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Cobt Gott in allen Landen. 


Lobt Gott in allen Landen 
und laßt uns fröhlich jein: 
der Sommer ift vorhanden, 


die Sonn gibt hellen Schein. 


Der Winter ift vergangen, 
das Feld ift voller Frücht, 
die wir bon Gott empfangen, 
„ Pie man vor Augen fieht. 
4 Herr, gib durch deinen Segen 
“den lieben Sonnenſchein, 
dazu den fanften Regen, 
den du uns ſchaffſt allein. 


d 


Die Frücht im Feld bermehre, 
behüt vor Neif und Schloß 
und allem Unfall wehre; 
dein Güt und Macht ift groß. 


Füll unfer Herz mit Freuden 
durch alle deine Wohltat, 
daß uns nichts möge fcheiden 
bon deiner Güt und Gnad, - 
ip lang wir find auf Erden, 
his wir dor deinem Thron 
einſt ewig jelig werden, 
empfangen die Ehrenfron. 





Schön und prächtig gejchmückt ! 


die du. geihaffen durch dein Allmachtswort; wenn ich auf alle jene 
Weſen achte, die du regierſt und nähreſt fort und fort, dann jauchzt 
das Herz, dir, großer Herrjcher, zu: Wie groß bift du!” 

„Sn einem Sommer war es uns vergönnt, einige Mochen an einent 
See weilen dürfen. Unvergeßlich bleibt mir bejonders eine Abend- 
fahrt am See entlang mit den wundervollen Ausblicken auf die Berge 
und die leuchtende Wafferfläche. Es iſt ſchwer, mit Worten mwiederzu- 


geben, was wir da jahen. Der ganze weſtliche Teil de Sees mit - 


feinen ihn umrahmenden Bergen, feinen Ausbuchtungen umd Kieblichen 
Geſtaden, feinen Ortſchaften umd idylliſch gelegenen Wohnitättten auf 
Mutten und Bergjenfungen lag wie hingezaubert vor ung ansgebreitet. 
Am meiften aber wurden unfere Augen gefefjelt von dem Bilde der 
untergehenden Sonne, hr Lichtglanz bildete über den ganzen See 
hin eine einzige goldene Straße, an deren Ende fie im See zu ver— 
finfen fehien. Alles drängte ſich nad) der Seite des Sees. Niemand 
ſprach ein Wort. Alle waren nur Auge für das einzigartige herrliche 
Schauſpiel.“ — 


„Ach, dent’ ich, biſt du hier jo ſchön 


Nachrichten: 


— Bu der Nachricht in Nr. 24 
dom Autounfall der Geſchw. Peter 
Dück von Abbotsſord, B. C. müf- 
fen wir leider noch Hinzufügen, 
daß auch Br. Dück an feinen Ber- 
fegungen geftorben iſt. Eine jpe- 
stelle Ambulanz brachte den Leich- 
nam nad) Nord Kildonan, Man., 
fo daß auf dem Begräbniffe am 
13. Juni zwei Särge ftanden umd 
das Ehepaar alio zugleich dem 
Schoße der Erde übergeben wurde 
und fie auf dem Friedhofe neben- 
einander ruhen. 


— Man beachte auf Seite 5 die 
Einladung der Winkler M. B. G. 
für die Bundeskonferenz. 

— Auf Seite 5 diefer Nummer 
finden die Leſer einen Brief von 
Br. Wr. Jans, der nad) 6% Jah- 
ten Abweſenheit in feine Heimat 


Lobe den Herrn, meine Seele! ‚Herr, mein Gott, du biſt jehr 
herrlich; du biſt ſchön and prüchtig geſchmückt. Pi. 104. 1, 


Diejes Pſalmwort iſt wie eine Ueberfehrift über den 104 Palm, 
den herrliiten unter den Naturpfalmen, die wir haben. Man könnte 
ihn den Schöpfungspfalm nennen, denn er lehnt fi an das Sechs- 

» tagewerf an. Er preijt das Licht, Himmel und Erde und das Meer, 


und läßt du's uns jo lieblich gehn 
auf dieſer armen Erden: 

was will doch wohl nad) diejer Welt 
dort in dem reichen Simmelszelt 
und güldnen Schloſſe werden!“ 





Sonne, Mond und Sterne, redet vom Tier und dem Menſchen — und ehn Monate furchtbaren Zerſtörung, die der Bernheim, Paraguay, zuruͤckkehrt 
alles zum Lobe Gottes. Und diefer Herr und Schöpfer iit „mein Gott“, ö u u Krieg bewirkt Hat, verihlägt ſeibſt und dort die großen Verbeſſerun— 
fo jubelt der Pjalmfänger. Wie wunderbar ijt das alles, wag Bor M Europa. ſolche intenfive Bautätigkeit nicht gen ſieht. R N ; 
. geihaffen hat! Alle die Welten im Himmelsraum, jie hängen nit an Ron 9. H. Janzen. genug. Die Wohnverhältnifie find * Die Blumenort Mleingemein- 
Retten und laufen nicht in Achjen und drehen ſich doch mit einer Ne- Fortjegung) immer noch unbefchreiblich jhtwer. de baut 4 Meilen Norden bon 


gelmäßigteit um ſich jelbft und umeinamder, daß wir jtaunen müffen. Steinbach, Man, ein neues Bet- 


Auch für das Jahr 1951 Hatte 


Menſchen wohnen zufammenge- 


Und wenn wir das Fernrohr mit dem Vergrößerungsglas vertaufchen 
und auf das Kleine und Kleinjte bliden, dann Tonımt’s ung unwill- 
r“ kürlich auf die Lippen: „Du großer Bott, wenn ic) die Welt betrachte, 


Gebdentitein 


ben mennonitiſchen Pionieren 
der Weſtreſerve, Manitoba. 


Bor 75 Jahren kamen a 
Einwanderer 


mennonitijche 
“über Emerfon nad) Kanada 
und jiedelten in der fogenan- , 

ten Weitrejerve in Manitoba ' 

an. Zu Ehren der Pioniere 

und ihrer Erfolge wurde am 

17. Sumi dieſes fein ausge- 
führte Denfmal an der Kreu— 
räung der Poſt Road und Nr. 

. . 14a nahe Gretna enthüllt. 
3. (Ueber die eier wurde in 
; boriger Nummer berichtet). : 
A Die kunſtvoll ausgemeißel-⸗ 
ten 16 Bilder auf dem Stein 

* zeigen den Fortſchritt in der 
Landwirtſchaft, von der pri⸗ 
mitivſten Bearbeitung bis 
zur heutigen modernen. Dann 
den Progreß auf den Gebie- 
ten der Schule, der Wohn- u. 
Farmgebäude und der Ber- 
fehrsmittel. Weber der Wid- 
mung die offene Bibel und 
aus Sprüche 3, 6 die Worte: 
‚Sondern gedenfe an Ihn 
m allen deinen Wegen, jo 
twird. er dich recht führen“. — 
Rechts auf dem Bilde fteht 

3 als Vertreter der Alten, 
„Dietrich Klaſſen, Gretna, und 
links, als Vertreter der jüng- 
ften Generation, der Kaabe 


'w 


(Bild von „Altona Eho“) 


drängt in wenigen Simmern, weil 
eben nicht genug Wohnungen da 
(Fortfeg. auf Seite 4—4) 


man ſich das Ziel geſetzt, weitere 
350,000 Häuſer zu bauen. Nun 
bleibt ja eines jtehen: bei der 


















































haus, 42x84’, Die Gemeinde hat 
etwa 500 Glieder und Pr. David 


(Fortjeg. auf Seite 5—1) 
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Kanada’s Dominion-Eag. 


‚u Suinird Sauna 1 Sahre, alt jein. Immer noch nicht 
jo alt wie manche jeiner Eimwohner, aber doch ziemlich reif, nad) 
nordamerifaniichen Begriffen. 

Kanada Hat natürlich politiſch ſchon lange vorher erijtiert, aber 
allerdings nicht als ein eigentliches, vom Atlantifhen bis zum Stil- 
fen Ogean reichende Dominion. Die Franzofen waren hier bor mehr 
als 400 Jahren, und die Engländer begannen ſchon im 18. Zahrhun- 
dert, dieſes Land ernitlich zu Folonijieren. Aber vor der Grumdftein- 
legung der Konföderation am 1. Juli 1867 war das Land, das heute 
den Namen Kanada trägt, nur eine Anzahl Provinzen und Terry— 
torien, die unter ſich politifch nicht verbunden waren, obwohl fie alle 
der Krone des überjeeifchen Großbritanniens ımtertan waren. 

So, wie die Amerikaner den 4. Juli als Gedenktag ihrer Frei- 
heitserflärung feiern, haben die Kanadier den 1. Juli zu einem öffent- 
lichen Feiertag gemacht, zur Erinnerung an die Konföderation. (Diefes 
Jahr wird diefer Gedenktag am 2. Juli gefeiert, weil der 1. Juli auf 
einen Sonntag Fällt). 

Sonderbarertveife ſcheinen die Kanadier für einen andern Fei- 
ertag, den „Geburtstag der Königin Victoria“ am 24. Mai, mehr 
eingenommen zu fein, und fie feiern Ießteren mit mehr Kundgebung, 
als den eigenen nationalen Geburtstag. So läht man 3.8. am 24, 
Mai Feuerwerke ab, aber nicht am 1. Juli. (Die Amerikaner feiern 
ihren nationalen Geburtstag am 4. Juli mit Feuerwerk). Mande 
Zeute mögen dies etwas jonderbar finden, aber es gibt dafiir eine 
Erflärung. 

Erſtens ift der Victoria Tag am 24, Mai traditionell ein viel 
älterer Feirtag al® der Dominion Tag am 1. Zuli, und er wurde 
in diefem Lande Seit mehr als einem Sahrhundert beobahtet. Im 
Laufe der Zeit hat der 24. Mai im Volfe eine weitere Bedeutung an- 
genommen und gilt als ein Anzeichen dafür, daß es endlich dem 
Sommer entgegen geht und die ftrenge Winterzeit vorüber ijt. Bei 
manden ijt es auch der erſte Tag, an welhem man ſchwimmen oder 
fiicgen geht, an weldem man die Vorfenfter herausnimmt, ganz gleich, 
ob es draußen warm oder Falt ijt. Auf dem Lande laufen die Buben 
an diefem Tag barfuß dur die feuchtiwarme Frühlingserde; es ift 
der Tag, an weldem man wieder offiziell Sommerfleider tragen Fann. 
Beſonders die neue Generation feiert den 24. Mai faſt automatifch 
und gibt wenig darauf, was dem Tag zu Grunde liegt. 

Dieſe Einitellung macht jih zum Teil aud in der Beobachtung 
de8 Dominion Tages geltend. Kanadier betrachten ihn als einen freien 
Tag, machen ſich aber wenig Gedanken darüber, was fie feiern. 

Wir zeigen die Neigung, nationale Souveränität als jelbftver- 
ſtändlich anzuſchauen, was wohl darauf zurüdzuführen ift, daß Ka- 
nadas Geburt ji) ohne Schmerzen, Streit und Hader vollzog. Bei 
fo vielen anderen von Kanadas Veltnahbaren war das anders. 3.8. 
in den Vereinigten Staaten, welde eine Revolution und einen bluti- 
gen Vürgerfrieg durchmachten, ehe fie zu einer jelbftändigen Nation 
wurden. Außer den Furzen Aufftänden im engliihen und franzöfich- 
iprechenden Kanada im Sabre 1837, war fein Weg zur nationalen 
Selbjtändigfeit vorwiegend ein fonftitutioneller Prozep. 

Es war,eine unmittelbare Folge der Heinen Rebellionen — die 
Papineau- und Machengie-Aufftinde —, dab der Gedanke eines Zu- 
fammenfchluffes der Probinzen ernftlich ertwogen wurde. Aber wegen 
Mangel an Berfehrsmöglichfeiten zwiſchen den verichiedenen Teilen 
bon Britifch-Nordamerifa, wurde in der Sade wenig unternommen. 
Der Bau der Eijenbahnen um die Mitte des 19. Jahrhunderts, ſowie 
der amerifanijche Bürgerfrieg — welder ein Erwachen des nationa- 
len Bemußtfeing in den Vereinigten Staaten zur Folge hatte — fpornte 
die Bewegung etwas an. Wirklich, ausfchlaggebend war aber eine 
Bartei-Regierungskrife in Ober-Ranada, welche den Pendel in Bewe— 
gung jeßte, 

Im Zahre 1864 kamen die Führer der beiden Provinzen zur Einficht 
darüber, daß es nicht gut länger möglich fei, als feparate Einheiten 
wirkſam weiterzubeftehen, und es begann eine Reihe von Beiprehungen 
mit Vertretern der Maritimen Provinzen, Nova Scotia, Nerv Bruns- 
wid und Prince Edward Zsland. Im gleichen Jahre fand eine weitere 
Bufammenfunft in der Stadt Quebec ftatt — die erfte berühmte Kon- 
ferenz bon Quebec, deren Teilnehmer in der Gejchichte Kanadas als 
die Väter der Konföderation bezeichnet werden. 

In diefer Sigung wurden die Bedingungen einer Bereinigung 
aufgeftellt, worauf die Delegierten zu ihren betreffenden probinzialen 
Berfammlungen zurüdfehrten. Es folgten viele bittere Auseinander- 
fegungen, die dazu führten, dab Prince Edward Z8land und Neu- 
fundland aus dem Plane ausfhieden. Im Jahre 1866 aber begab 
fi) eine Delegation von Vertretern von Ober- und Unter-Sanada, 
New Brunswid und Nova Scotia nad) London, um mit der britifchen 
Regierung. die Einzelheiten der vorgeſchlagenen Union zu beraten. 
Nach Tangen Verhandlungen erklärte ſich die britiiche Regierung mit 
dem Vorſchlage einverftanden, und es wurden die der Vereinigung zu 
Grunde liegende Verbindungen, wie fie in der Konferenz bon Quebec 
verfaßt worden waren, fhlieklih vom britifhen Parlament ange- 
nommen. . 

Der formelle Akt der Konföderation, befannt unter dem Namen 
Britisch Nordamerifa-Nft, ging 1867 durch das britiihe Parlament 
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„Ehe Maple Leaf”, 


(Das Ahorndlatt.) 


Alerander Muir, ein gebürti- 
ger Schotte, ſchrieb im Jahre der 
Gründung der kanadiſchen Föde- 
ration — 1867 — ein Lied, deſſen 
Refrain mit den Worten endet: 
„Ihe Maple Leaf Forever“, Das 
Lied ſollte die kanadiſche National- 
hymne werden, und eine Zeitlang 
wurde es aud) als ſolche bezeichnet. 
Heute iſt es nur mehr ein nationa- 
les Lied, aber das Maple Leaf, 
das Ahornblatt, ift nach wie vor 
das Fanadifche Emblem. Man weiß 
heute nicht mehr vet, wann und 
wiejo diefes ſymmetriſche und in 
Kanada jo farbenprädtige Blatt 
zum nationalen Wahrzeichen wur- 
de. Sm Jahre 1805 ſchrieb eine 
Zeitung in Quebec vom Maple 
Leaf al3 dem Zeichen der Fran— 
zöſiſch Kanadier; 1843 wurde es 
offiziell in das Wappen der St. 
Jean Baptiſte Geſellſchaft — St. 
Sean iſt der Schutzheilige Franzö- 
ſiſch Kanadas — aufgenommen. 
Und noch 1837 verſinnbildlichte es 
die Feindſchaft gegen alles, was 
engliſch ſprach. 

Aber ſchon im Jahre 1847 wur- 
de in Toronto, der vielleicht eng- 
liſchſten aller Tanadiihen Städte, 
eine Titerarifche Zeitſchrift unter 
dem Namen des Maple Leaf ver- 
öffentliht; 1860 — wieder in 
Zoronto — war es dag Emblem, 
das alle geborenen Kanadier bei 
einer Parade zur Begrüßung des 
damaligen engliſchen Kronprinzen 
trugen. Zur Zeit der Konfüdera- 
tion, 1867, wurde es in der Form 
eines dreiblättrigen Zweige in 
die Wappen der beiden Provinzen 
Ontario und Duebee aufgenom- 
men. Und heute bildet e8 einen 
Beitandteil des Wappens von Ka— 
nada. 

Urfprünglich war der Biber Ka⸗ 
nadas Wahrzeichen. Aber der Bi- 
berfang ift heute auf die Nordge- 
biete beſchränkt; den Ahorn hin- 
gegen findet man überall in Kana- 
da, einer der wenigen Bäume, die 


nicht auf beitimmte Gebiete be- 
grenzt find. Er ijt ein Baum, der 
nicht nur wegen feiner Zuder- und 
Syrupproduftion nüßlich ift, fon- 
dern der auch — in unjerem Land 
vielleiht mehr als irgendwo an- 
ders — im Herbſt es an Farben⸗ 
pracht mit dem ſchönſten Siergar- 
ten aufnehmen kann. Ein Baum, 
deifen Blatt mit Recht Kanadas 
Wahrzeichen iſt. 
C. B. €. 


In der Fremde 
ohne Zunge. 
Von Nic. Gooßen. 


Erfahrungen einer kleinen 
Mennoniten⸗Flüchtlingsgruppe 
in China. 


5 (Bortfegung) 

Dod) der Pfahl war ſcharf ange- 
ipigt und drang in den Fuß. Die- 
ſes habe ich felber nicht gefehen, 
aber es it Tatſache. Mandmal 
iraubten fie den Ring um den 
Kopf fo zujammen, daß die Au- 
gen herausquollen, Etliche Hun- 
dert Mann murden mit Nägeln 
getötet, die man ihnen in den Sin- 
terfopf trieb. Ein ruffifcher In— 
genieur, der jest in Nuftralien it, 
jaß 61% Jahre. Wir Haben fpü- 
ter mehrere Sahre zufammenge- 
wohnt. Bei dem war der ganze 
Körper lauter Striemennarben, 
fo zerſchlagen wurde er. Er mußte 
3 Zage und Nächte mit dem nad: 
ten Beinen auf zerſchlagenen Koh- 
len knien. Als man ihn aufhob, 
hatten ſich die Kohlenſtücke fo ein- 
gegraben, daß fie ſtecken blieben. 
Einen Knaben habe ich gejehen, 
der bereit8 4 Jahre gefeffen Hatte 
als ic; ihn traf, Man nahm ihn, 
als er 16 Jahre alt war. Ich frag- 
te ihn, warum ſitzeſt du? Er jag- 
te, ich weiß nicht, wahrſcheinlich, 
weil ich reich war. Der hatte keine 
Zähne im Munde, Ich wollte 
wiſſen, wie das gekommen ei, 
konnte es jedoch nicht erfahren, 
denn man hatte Angſt, andern von 





und trat am 1. Juli des gleichen Jahres in Kraft. Dieſes Datum 
trug feither den Namen „Dominion Tag“. 
Durch den At wurden die neuen Provinzen Ontario (Ober-Ra- 


nada) und ; ec (Unter-anada) ins Leben gerufen und mit Ne 

wid und Noba Scotia vereinigt. Im Akt war auch der Beikritt 
anderer Provinzen vorgejehen, wenn ſich diefe zu einem ſolchen Schritt 
bereit erklären jollten. Der erfte Premier-Minifter der Konföderation 
war Sir John A. MacDonald, Führer der Fonjervativen Partei, wel- 
cher vor 60 Jahren verſchied. 


Im Jahre anitoba in die Konföderation aufge: 
nommen, und Bri umbıa frat im darauffolgenden Jahre bei, 
nachdem dieje Provinz die Zuſicherung erhielt, daß der Bau einer Eir 


jenbahn vom Dften zur Küfte des Stillen Ozeans in Angriff genommen 
werden jollte. 1873 ſchloß fich PBri Ssland dem Bunde 
an. _ purden die neuen Prärie-Provinzen Alberta und Sas- 
£ gegründet, r 
1 wurde vom britiihen Parlament das Statut von Weit- 

minifter angenommen, welches Kanadas Stellung als jelbjtändige und 
unabhängige Nation bejtätigt. Diefer Akt anerkennt alle Dominions 
im Schoße der britiſchen Gemeinjhaft von Nationen (Britifö Com- 
monwealth of Nations) als jelbftändige Staaten, die unter fi nur 
durch ihre Ergebenheit umd einen gemeinfamen König verbunden find. 

Der große Entwicklungsprozeß, der 1866 in Quebec feinen An- 
fang fand, ſchloß endli ürz 1949 ab, als die atlantijche 
Inſel von —A als Probinz ın die eration aufgenommen 
wurde, wodurch ſich der Plan der Väter der Konföderation bon einer 
Rereinigung Kanadas von Meer zu Meer endgültig verwirklichte. 

Kanada, das feinen 84. Geburtstag feiert, hat ſomit feine Voll. 
jährigfeit erreicht. 
(„Canadian Scene“) 
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jeinem Leiden zu erzählen, weil 
das oft den Tod zur Folge Hatte, 
Mit einem andern jaß id; zufam- 
men, dem waren alle Zehen an 
einem Fuß weg, 
war big ans Knie nur Haut und 
Knochen. Wan hatte ihn zu lange 
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und der Fuß N 


in einem eiSfalten Raum gehalten, — 


und jo waren die Behe abgefro- 
ren. Er war dann ins Rranfen- 
haus gebracht und ausgeheilt wor⸗ 
den, aber num ſaß er wieder im 
Gefängnis. Doch wurde er noch 
3u meiner Zeit befreit, als Inva— 
lide und dafür, dab er viel Ma- 
terial gegen andere geliefert hatte. 

Es wäre noch vieles, vieles zu” 
erwähnen, doc) genug bon den 
dunfeln Bildern. „Unſere Seele ift 
entronnen wie ein Vogel dem 
Strick des Voglers; ber Strick ift 
zerriſſen, und wir find los. Bi. 
124, 7. Gelobt fei der Herr, der 7 
uns nicht gibt zum Raub in ihre 
Zähne, Pf. 124, 6. Unfere Silfe-- 
jteht im Namen de3 Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat, 
Ri. 124, 8.” 

Wie ſchon vorher erwähnt, war 
id) ja wieder mit der Familie 
vereint. Am 13. Mai 1941 früh 
morgens vor Tagesgrauen wur— 
den wir in einen Truck geladen. 
Wir waren 17 Perſonen: Meine 
Familie aus 2 Töchtern, 2 Söh- 
nen, meiner Frau und id, und 
eine Familie Joh, Schmidt, Der 
war al3 Knabe in Lichtfelde an der 
Molotſchna bei Nichters auf der 
Windmühle, 


AS Reichsdeutſcher 


wurde er zur Barenzeit im erſten = 


Weltkriege nad) Sibirien verfchickt. 
Er fam dann mit der Weißen Ar- 
mee 1920 nad China. Sie wa- 
ren Mann und Frau u. Sohn. 


Weiter Zofeph Alles, ein Wolga- — 


deutjcher; Martin Schlager von 
Defterreih; Mar Eifenbraun aus 
der Krim. 2 Polen, 1 Rolin, 1 
Eſte und 1 Ungare. Der Ungare 
war bejonders weiß im Geſicht. 
Er hatte ji im Gefängnis dom 
Dach aus fopfüber in den Brun- 
nen geftürzt, um ſich gu erträn- 
fen. Er war todmüde bon dem 


vielen Leiden und ohne Hoffnung * 


zu Gott. Doch e8 gelang ihm nicht, 
denn Wärter zogen ihn heraus, 
er mußte weiterleben. Ein ande- 
res Mal warf er fi) in dag Klo— 
fett, eine lange Grube, tief wie 
mannhod, wo man immer 20 
Mann zugleich Hineinführte In 
daS furchtbare Loch warf er ſich 
hinein. Doch wieder folte e8 nicht) 
fein, man holte ihn heraus. Das 
paffierte eine Woche vor der Be- 
freiung. 

Beim Morgengrauen fuhren wir - 


L 


? 


1o8 in Begleitung von 3 Polizi- = 


jten. Niemand von uns wuRte, wo 


+ 


es hinging. Wir merkten nur, daß * 


mir in den Often fuhren. Das gab 
uns Mut, denn wir dachten zuerft, 
man fahre uns in den Weften. Run 
werden alle heiterer. Doch wir fuh- 
ven nicht fehr weit, da geſchah et- 
was. Als wir ſchon oben auf ei- 
nem Berge waren, hielt der Truck 
und fing an, rückwärts zu lau— 
fen, erſt Tangfam, dann immer 
ſchneller. Wir fehen die Gefahr, 


und ih nahm die jüngfte Toter # 


von 5 Jahren auf den Arm u 
war fprumgbereit. Der Treu 
fippte um, ih fprang mit dem 
Rinde ab. Dabei fiel id auf die 
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Knie, die ih mir ſehr verlekte. 
Meine Frau fiel mit dem Kopf 
auf die Erde, zwei Polen waren 
auch leicht verlegt, ſonſt war alles 
aut, Der True fiel nur auf die 
Seite. Hätte er ji) noch einmal 
überjchlagen, wäre das Unglüd 
größer gewejen. Wir denken, daß 
diejeg ein geplantes Unglück war, 
um ums umgubringen. Nämlich 
die Priefter, die ein halbes Jahr 
vor ung freifamen, hatte man beim 
Fahren ähnlich behandelt, wie wir 
jpäter erfuhren. „Wenn mein 
Beift in Mengiten iſt, fo nimmſt du 
dich meiner an.“ Pf. 141, 4-8. 
Wir jtellten den Truck wieder auf, 
flieften die Neifen und fuhren wei— 
ter. Doch jet ſetzten wir zwei von 
unſern ans Steuer, die abwech— 
jelnd fuhren, und der Kerl, der 
exit fuhe, mußte hinten im True 
fiten. Wir erklärten rundweg, wenn 
der am Steuer bleibe, fahren wir 
nicht weiter. 

Nun ging es beffer, und wir 
famen dis Turfan. Die Stadt 
Tiegt tief unter den Meeresfpie- 
gel. Dort ift eg ſchon im Mai jo 
heiß, dab alle Bewohner am Nad)- 
mittage in den Kellern jiten. 
Dafür wachen dort aber die aller- 
beiten Weintrauben, Waffermelo- 
nen und Zuckermelonen. 

Wir kochten hier eine gute Hüh— 
netjuppe, hatten ein gemeinjdaft- 
liches Mahl u. dann machten wir 
Einkäufe. Ich nahm auf meine 
Familie einen Sad Rofinen mit, 
ähnlich machten e8 aud) die andern. 
Bir Tauften auch etwas leider, 
denn wir hatten ziemlich viel Geld 
bei ung. Nun ging es Tuftig wei— 
ter! Alle fingen. an zu erzählen 
und zu laden; haben auch viel 
gejungen, Mir fommt es jetzt jo 
bor, als wenn wir alle glüdstrun- 
fen waren, denn ſolch ein Glück 
ging über unfern Verſtand. Al- 
mähli) Tamen wir bis Kami, 
der legten Stadt in der Provinz 

. Hier übernachteten wir 
und am nädjften Tage, am 21. 
Mai 1941, erreichten wir Zichie- 


s — Das iſt die Grenze 
‚ ‚ztifhen Singkiang und Sanlı, 


„Hier hielten wir ung für geret- 
tet, dod) es jollte eine Glaubens- 
probe fommen. Man hielt uns Hier 
3 Tage auf, denn man munfelte 
bon Krieg zwiſchen Rukland und 
Deutihland. Es ftand auf der 

age, ob man uns würde weiter- 
fahren laffen, oder zurüd ing Ge— 


- fängnis bringen. Wenn Ießteres 


geſchieht, ſind wir alle verloren. 
Doch, „welches ich mich erbarme, 
des erbarme ic) mich”, heißt e8 in 
Rom. 9, 15. Nah dreitägiger 
Prüfung gab man uns einen Sad 
Mehl mit auf die Reife, und wir 
verließen das Land des Grauens 
und der Schreden. 

Nun fing die Wüfte Gobi ar. 
Man fuhr uns etwa I—5 Meilen, 
jegt ung dann im Sande ab, und 
der Truck fuhr zurück. Wir ſaßen 
ftundenlang am Wege bis Wagen 
kamen, die mit Waffen beladen 
waren. Die nahmen uns mit bis 
Malation. Es mar diefes.eine Ser- 
berge in der Wüfte (Naramanferei) 
Hier wohnten ein Baar Leute in 
einem ganz erbärmliden Stall. 
Ihr ganzer Beſitz war ein Hahn. 
Den fauften wir ihnen ab und 
machten eine Suppe. Doch was ift 
das unter fo vielen? Als Brenn, 
matrial diente und Kameldung 
den wir auffammelten. Uniweit bon 
dort ftanden Soldatenpoften. Die- 
je wohnten in Selten. Wir ſprachen 
mit dem Offizier wegen unferem 
Weiterfommen. Der jagte, er ha- 
be unsbezüglich keinen Befehl. 
Dieſes war ein Wachpoften an der 


Siongtiang Grenze. Wie jollten 
wir num meiter? „Sch will euch 
nicht verlaffen noch verſäumen“, 
ipricht der Herr, Ebr. 18,5. Das 
bewahrheitete ſich auch Hier. Nach 
etlichen Tagen wurden wir auf 
Kamele geladen, und wir fegten 
unfere Reife fort. 

Die Tiere jehanfelten uns nun 
eintönig durch den Sand. Einmal, 
als wir gerade aufitiegen, trieb 
der Führer die Kamele zu ſchnell 
an zum Aufbruch. Meine Fran 
mit der Eleinen Tochter waren ge- 
rade beim Aufiteigen. Sie fiel 
fopfüber nach hinten und ſchlug 
mit dem Kopf in den Sand. Doch 
der war weich, und jo geihah fein 
Unglüd. Das Kamel mußte fich 
wieder hinlegen zum Auflſitzen, 
u. dann jchaufelten wir wieder mit 
neuem Mut weiter. In einer Wo- 
che erreichten wir_Anjie, eine lei- 
ne Stadt im Herzen 





eine Meile im Durchmeſſer, um: 
geben von einer hohen Mauer. 
Die Leute hier hatten noch nie 
Europäer gejehen. Sie umzingel- 
ten ung wie die Affen, und wir 
wurden bejtaunt, denn Menfchen 
mit blonden Haar waren etwas 
ganz Außergewöhnliches. Viele fa- 
men und faßten unfere kleine 
Tochter, die ſehr blondes Haar hat- 
te, nad dem Kopf, Sie wollten ſich 
wohl davon überzeugen, ob das 
Haar wirklich angewachſen jet. 
Sie haben alle fehr ſchwarzes 
Haar. Die Kinder gehen alle ohne 
Ausnahme bis zu den Reifejah- 
ren unbefleidet. Die Erwachſenen 
find meiftens in Zumpen gehültt, 
nur wenige jind anjtändig geflei- 


et. 
Unterdeffen war der Krieg am 


uni 1941 zwijchen Rußland 
und _Deutfihland ausgebrochen. 
Desha e man uns als 


Deutjche in ein Ronzentrationgla- 
ger. Es war ein Gößentempel, in 
den wir einziehen mußten. Aus 
den meiften Räumen, die uns zur 
Wohnung angewieſen wurden, wa- 


ren die Böen entfernt worden. ' 


Sn einem Raum jtanden außer 
etlichen Fleinen noch 4 ſehr große 
Götzen. Die Dede des Raumes, 
wo ih mit meiner Familie hinein 
mußte, war ſchwarz wie die Nacht, 
fo verräuchert. Die Balken fehen 
alle blanf wie poliert aus. Die 
Ehinefen haben eben feine Schorn- 
fteine und wenn fie heizen, dann 
füllt der Rauch zuerſt das Zimmer 
und fucht fih dann den Weg ins 
Freie. Das ift auch nicht zu Fom- 
pliziert, denn Fenſterglas gibt es 
bier nieht. Die Fenſterſcheiben 
jind dünnes Papier, welches nur 
dürftiges Licht in den Raum he 
reinläßt. Das Papier ijt meiftens 
zerriffen, jo dak der Rauch gut 
dur Tann. Mußerdem find in 
den Wänden genug Löcher und 
Riten und dienen als Kleine 
Schornjteine, Als es eines Nachts 
regnete, kam das Waſſer natürlich 
durchs Dach. Weil nun unfere 
Zimmerdecke fo ſchön ſchwarz po— 
liert war, tropfte es von den Bal- 
fen auf unfere Betten. Als wir 
Licht machten und nachſahen, war 
jeder Tropfen, der aufs Bett fiel, 
ein ſchwarzer Flecken. Wir muß- 
te alfe aufitehen und die Betten 
und Bettdecken zufanmtenrollen. 
Sür und war die Nacht zu Ende. 
In dieſer Unterkunft wohnten wir 
7% Monate. Als Zivilgefangene 
erhielten wir bon der Regierung 
$2 auf den Mann. Ein Pfd. Brot 
foftete $2, ein Pfd. Fleiſch auch 
82 und jo auch das Bett. Wir Hat- 
ten ja noch ewas eigenes Geld, 
doch mußten wir an Berbienft 





denfen, denn wir wußten nicht, 
wie lange wir hier jein würden. 

Ich machte mir daher ein Spinn- 
rad. Mein ganzes Werkzeug war 
ein Tajhenmeffer, eine kleine Sä- 
ge die mir ein Chineſe ſchenkte, und 
ein Nagel, mit dem ich Löcher 
bohete, und dann nod) eine Anopf- 
lochſchere mit einer kleinen Zeile 
dran. Wenn man viel Geduld 
hatte und auch Zeit genug, konnte 
man damit etwas feilen. So 
entitand ſchließlich ein ganz pri- 
mitiveg Spinnrad. Wir Tauften 
Wolle und fingen an zu fpinnen. 
Allmählich brachten wir aud ein 
zweites Spinnrad zumege. Ein 
Sohn und ich haben gefponnen 
und die Frau und die ältefte Toch- 
ter ſtrickten Strümpfe, Wolljak— 
fen, Hofen uſw. Nicht weit von 
dort war ein Flugplatz. Die Zlie- 
ger kamen und Fauften uns die 
Ware ab. So machten wir unjer 
täglid; Brot. Unjere Beleuchtung 
war der Schmierſcherben, mit dem 
wir ſchon in Rußland in der Re- 
volutionszeit Bekanntſchaft mad) 
ten. So frifteten wir unjer Da- 
fein. Wir hatten die Freiheit, in 
die Stadt zu gehen, dort unfere 
Einkäufe zu machen. Der ganze 
Handel jpielte ſich unter einem 
Kreuztor mitten in der Stadt ab. 
Dort war auch der Brunnen, aus 
dem die ganze Stadt ihr Waſſer 
ſchöpfte. Als Brennung diente ung 
Kameldung, den wir auffammeln 
gingen. Manchmal mußte ic; jo 
einen Sad Miſt meilenweit tra- 
gen. Die Stadt war umgeben von 
Banditen, die ihre Meberfälle auf 
Durchreiſende maden. Eines Ta- 
ge8 hatte man einen Banditen ge- 
fangen, der wurde enthauptet, und 
in der Stadt wurde der Kopf an 
einen Baum gehängt mit einer 
Kette, die einen Hafen hatte der 
ins Ohr eingehaft war. Diejes 
ſollte eine Warnung fein für andere 
Banditen, 

(Zortjegung folgt) 


Mennoniten wandern, 


Wir finden die Mennoniten in 
vielen Ländern des alten und des 
neuen Kontinents. Wir alle ken— 
nen diefe Länder und verfolgen 
mit Intereffe die Pionierarbeit un- 
ferer Slaubensgenofjen dort unten 
in Siüdamerifa. Nun Tommt zu 
all den Ländern, die den Mennoni- 
ten Zuflucht gewährt haben, noch 
ein neues hinzu. — 

Vor etwa einem Monat betritt 
ein Mennonit mittleren Alters 
die Druderei des „Boten“ in Ro- 
ſthern. Es ift der Prediger Jakob 
Günther aus dem Diftrift Sague. 
Er will „Ausrufezettel“ gedrudt 
haben. Nachdem alles vereinbart 
ift: die Größe der Plakate, die An— 
zahl derjelben, der Preis, und die 
Rifte der Gegenftände, die verfauft 
werden follen, durchgejehen tit, ent- 
wickelt fich folgendes Gefpräd: 

Na, wohin ſoll's gehen? Nach 
Britiſch Columbien oder Ontario? 
(Aus Saskatchewan wandern viele 
Farmer aus und ſuchen befjere 
Exiſtenzmöglichkeiten im fernen 
Weiten bezw. Dften.) 

ras. 
Wohin, bitte? 


Nah Honduras. . 
Aber das ift ja ein ganz frem— 


des Land! Das fennen Sie doch 
gar nicht! 

D ja, ich bin dort geweſen und 
habe e8 mir beſchaut. 

Aber was wollen Sie dort? Es 
it dort ja fürchterlich heiß. (Für 
die Xefer, die ſchwach in Geogra- 
phie find, ſei bemerkt, dak Sondu- 


ras ſüdlich von Meriko Liegt, auf 
dem ſchmalen Landftreifen, der 
Nord- und Südamerika verbindet.) 

Sa, unten in der Ebene ift es 
ſehr heiß, aber in der mittleren 
Höhe ift ein angenehmes Klima. 

Und was wollen Sie dort an- 
fangen? 

Getreide ſäen, ja wie hier, Der 
Boden iſt dort jehr fruchtbar, 
Wiepiel Familien ziehen 

Ihnen? 

Wir find acht Familien, im 
ganzen 62 Seelen, 

Und wie fommen Sie dorthin? 

In Trucks. 

Sit den überall der Weg offen, 
um mit Truds durchzukommen? 
In Merifo, Guatemala und in 
Honduras? 

Wir find die Strecke gefahren. 
Die Wege find überall gut, in Ca- 
nada und in den Staaten, nur auf 
einer Turzen Strecke durch die Ge- 
birge Mexikos werden wir unjere 
Truds auf Plattform-Wagen ftel- 
Ten. 

Aber, Tieber Mann, bedenken 
Sie aud) das Wagnis, das Sie un- 
ternehmen? Eine Kleine ‚Gruppe 
deutſcher Mennoniten begibt ſich in 
ein fremdes Land, wo die Bevöl- 
ferung gang fremd ift, Ipaniſch 
ſpricht und latholiſch ift? Fürch- 
ten Sie nicht für Ihren Glauben 
und für Ihre Sprade? 

Nein, man hat ung Religions- 
freiheit verſprochen, aud dürfen 
mir unfere eigenen Schulen haben. 

Bedenken Sie aud, melde Ge- 
fahr dem Fortbeſtand Ihrer Fami- 
lien droht? Ihre Kinder wachen 
heran, wollen ſich verheiraten. 
Mit men? Sie verheiraten fich 
mit Einheimifchen, und e8 gibt 
Miſchehen. 

Nun ſagen Sie mal, lieber Herr 
Günther, was treibt Sie eigent- 
lich bier aus diefem Lande? 
Sie haben hier Ihr gutes Fort- 
fommen ... 

Sehen Sie nicht, wie deu Kom- 
munismus überhand nimmt in Ca- 
nada und, in den Staaten? Diele 
beiden Ränder find rei) und wer— 
den zuerjt bon den Kommunisten 
eingenommen werden. Honduras 
dagegen ilt arm, dag den Kommu- 
niften nichts bieten kann. Dort Tön- 
nen wir ungejtört Teben, 

Fe 


mit 


Als im Jahre 1948 eine Gruppe 
Altkolonier und Sommerfefder 
nad) Paraguay auswanderte, reg- 
te ſich auch in Prediger Jakob 
Günther und jeinen Nahbarn das 
Verlangen auszumandern, eine 
neue Seimat zu ſuchen. Die Ver- 
hältniffe in Canada jehienen ihnen 
immer ſchwieriger zu werden, Der 
Hang zum Materialiftiichen, den 
fie überall fahen, die fich wiederho- 
lenden Streiks, das jtetige Ber- 
langen der Arbeiter nad) höheren 
Löhnen beunruhigten ihn und fei- 
ne Verwandten. Sie fahen darin 
die Anzeichen einer baldigen Re- 
volntion, die mit der Herrſchaft 
de3 Kommunismus endigen müſ— 
je. So ſchauten fie aus nad} einem 
Lande, das ihnen Ruhe und Frie— 
den gewähren Fönne, und wo die 
Gefahren, die ihnen in Canada 
drohten, in weiter Ferne Tagen. 

Prediger Jakob Günther ift ein 
belefener Mann. Er kennt die Geo— 
graphie des meitlichen Kontinents 
einigermaßen, Nach Paraguay 309 
es Hhn nicht, aus dem einige feiner 
Bekannten, die im Jahre 1948 
auswanderten, enttäujcht zurüc- 
famen. Sein Blie rihtete ſich auf 

Honduras, von dem er nur Gün- 

tige8 gelefen und gehört hatte. 

Im Nahre 1948 machte er fich 


mit Sohann W. Du auf den 
Weg, um Land und Leute außzu- 
kundſchaften. Im Laufe von drei 
Monaten, die fie in Honduras ver- 
brachten, gewannen fie die Ueber- 
zeugung, daß das ihre neue Hei- 
nat jein müffe. Das Land iſt ge- 
birgig, und der mittlere Strich 
ſchien ihnen geeignet zur Anfied- 
lung. Das Land ijt fruchtbar, man 
kann außer der ererbten Kultur 
pflanze, dem Weizen, Mais, Reis, 
Kaffee ziehen umd Viehzucht trei- 
ben. Das Land ift für 54.00 pro 
Ader zu haben. 

Auch bei der Regierung ſprachen 
fie vor. Sie verſprach, ihnen alle 
Privilegien zu gewähren, um die 
fie einfommen würden, Mit diejen 
guten Nachrichten Tehrten fie Heim 
und machten ji fertig zur Aus- 
mwanderung. Die Ausführung ih- 
res Vorhabens verzog fi; aber im 
Frühling diejes Jahres kam der 
Plan zur Ausführung. Durch öf- 
fentlichen Ausruf wurde das In— 
ventar verkauft, die Farmen pri- 
vat. Drei Trucks wurden zu gro» 
Ben Wohnwagen eingerihtet für 
die 62 Emigranten, ihre Nahrung, 
einen großen Kochherd und je 
einen Pflug und Egge. Sie wer- 
den dort wieder Pionierarbeit tun 
müſſen und haben daraufhin auch 
einen Pflug zum Aufbrechen des 
Bodens mitgenommen. AS Zug- 
kraft werden ihnen Ochfen dienen. 
Sie gehen nicht mit gefüllten Ta- 
ihen hin. Bon allen Ausmwande- 
vern ift nur der Prediger Gün- 

die andern 
find arm. Au der Wusruf hat 
nicht allzubiel gebracht. So wurde 
ein alter Fordjon, deſſen eine Rie- 
menſcheibe $10.00 bei der Repar- 
ratur koſten würde, für $13.00 
verkauft. Einer der Frieſens ver- 
faufte feine halbe Sektion Land 
für $800.00. 

Nach einem Abſchiedsfeſt am 
Sonntage, dem 27. al, ‚fuhren 
acht Familien (J. B. Günther, 
Jalob Frielen, David VPenner, Be- 
ter Frieſen, — — 
don Hague, J.W Dyd und G. ©. 
Rempel — an Mofthern, und 

eintich Günther von Steinbach), 
a unter den Glücwünfchen 
der Burücgebliebenen Montag, 
den 28. Mai, ab. Nach ihrer Be- 
rechnung wird die Reife von ‚3000 
Meilen etwa ſechs Wochen dauern. 
Meber ihren Anfang in der neuen 
Heimat werden fie nad Haufe be- 
richten, und wenn diefe Nachrich- 
ten günſtig lauten, werden andere 
Farmer ihnen folgen. — 

So iſt wieder ein Fleiner Teil un- 
ferer mennonitiſchen Gemeinſchaft 
abgeſplittert. In einem für uns 
und fie neuen Lande wollen fie ihre 
Exiſtenz gründen, Sie tun e8 im 
Vertrauen auf Gott und die Gü- 
te der Menſchen. Sie find ſich aber 
nicht der Gefahren bewußt, die 
ihnen drohen können. Das Ber- 
fprechen der Negierungsbeamten 
icheint nur mündlich gegeben zu 
fein. Weit ab bon der großen 
Maſſe der Ihrigen können fie ver- 
fümmern, Dann bat unſer allmen- 
nonitifche Organifation, das Zen- 
tral Komitee, eine neue Aufgabe 
zur Betreuung, und unſere Süng- 
Tinge und Sungfrauen, bie ſich 
gerne zum freiwilligen Dienſt „im 
Namen Chriſti“ ſtellen, ein neues 
Feld, mo fie arbeiten Bm: 





(Aus „Der Bote“.) 


Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende, 
Matth. 28, 20. 
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Die innere Vereinſam⸗ 


ung eines Menſchen. 
Anjprade von Pr. A. 9. Unruh 
mittel3 „Recorder“ aufgenommen 
und fo wiedergegeben. 


(Zortfegung) < 

3. Wir erfennen e8, daß die 
innere Vereinfamung große Ge- 
fahren hat. Hier jteht gejchrieben: 
„Wehe dem, der allein ift, wenn 
er fällt, dann ijt niemand da, der 
ihn aufrichtet.“ Es Liegt aljo auf 
der Linie der Vereinfamung die 
Gefahr des Fallens und des Sie- 
gerbleibens da. Ich möchte jagen: 
„das Fallen ohne Stüge‘. Wir 
find manchmal beim Gehen geglit- 
ten; aber es war etwas da, das 
wir ergreifen fonnten, und wir 
blieben auf den Beinen. Aber es 
gibt au eine Gefahr, daß man 
fallen fan ohne Stüge. Man hat 
an feinem Bruder oder. an 
feiner Schwefter eine Stüge, aud) 
an feiner Gemeinde eine Stütze, 
weil man fich innerlid losgeriſſen 
hatte. Da kam die, Gefahr. Sch 
wollte euch heute einige diefer Ge— 
fahren zeigen. 

Sicher jeid ihe jelder davon 
überzugt, daß es folhe Gefahren 
gibt. Jeder kennt feine Gefahr. 
Aber laßt mic) einige allgemeine 
Büge zeichnen. Einmal jind wir in 
Gefahr, wenn wir uns innerlid) 
trennen und ſich nicht mehr das 
Herz zum Herzen in der Gemeinde 
findet, in eine falſche Schriftaus- 
legung zu fommen. Wir möchten 
doc) irgendwie unjer Tun begrün- 
den, und weil wir fromm jein wol- 
en, müffen wir aud) einen from- 
men Grund haben, Ein Menſch, 
der abirrt, der oder wird, muß 
einen frommen Rappen haben, um 
jeinen Riß zu decken. Und jo juchen 
wir dann in der Heiligen Schrift 
irgend einen Grund und wunder- 
bar finden fi) dann in der Bibel 
Gründe, „Die Schrift jagt doch 
jo und die Schrift jagt Jo“, und 
gewöhnlich find das ſolche Gründe, 
die mid nicht aus der inmeren 
Vereinjomung herausholen, jon- 
dern mid) in der inneren Bereinja- 
mung vertiefen. Beachten wir, daß 
das nicht vom Geijte Gottes ijt. 
Das iſt aus unjerem Fleiſch. Ja— 
kobus ugferfcheidet eine göttliche 
Weisheit, eine menſchliche und eine 
teufliihe. Ich denfe an das Wort 
in Eph,3. Dort iſt gejagt: „Begrei- 
fen, erkennen mit allen Heiligen“. 
Alſo nicht allein. Wenn man ſich 
inmerlich trennt von der Gemein- 
fthaft, von der gemeinfamen Er- 
bauung, von dem Bauen auf den 
allerheiligiten Glauben und fo fei- 
nem Kopf nachgehen will, jo wird 
man nie die ganze Wahrheit und 
die volle Wahrheit finden. Wenn 
wir mit allen Heiligen zufammen 
bleiben, dann gewinnen wir mehr 
Einficht in die Schrift, und des- 
halb ift das gut, daß wir zujam- 
men bleiben, innerlich verbunden 
find, damit wir nicht in eine fal- 
ihe Schriftauslegung hineinfal- 
Ien. Der Serr will uns in alle 
Wahrheit leiten; aber er will uns 
in die Wahrheit hineinleiten mit 
Hilfe der Brüder. 

Dann, wenn wir weiter ſchauen, 
dann finden wir eine innere Ge- 
fahr, ein inneres Fallen. Sch möch- 
te die Unficherheit zeigen, in wel- 
be wir bineinfallen. Ihr wißt, 
daß der Zweifel ein fehr böjes 
Ding ift. Der Smeifel jteht zwi— 
ſchen zmei Fällen und man weiß 
nicht, welches der Richtige ift. 
Man wankt hierhin und dahin, 
und man fann bon den berichie- 
denften Gedanken Hin und her 





geworfen werden. Der Bmeifel 
bringt e8 dahin, dab der Menſch 
tief im Herzen anfängt zu den- 
fen: „Sit das Wort Gottes 
auch das wirklich Richtige?" Starfe 
Geijter können in Zweifel fommen. 
Es fann möglich jein, daß man bei 
jeiner Befehrung jo erleuchtet wur- 
de und fo froh war und fo jicher 
ging, doch innerlih anfängt zu 
zweifeln, was wohl das Richtige 
jei. Denken wir an Sohannes 
den Täufer, als er im Gefängnis 
mar, und nicht mehr die Gemein- 
ſchaft mit dem Herrn Sefus Hatte. 
Dann ſchickte er hin und ließ fra- 
gen: „Biſt Du, der da kommen 
ſoll? oder ſollen wir eines andern 
warten?” Da-fehlte ihm der rich— 
tige Blick in die Schrift und für 
den Herrn Jeſus. So fommt man 
in Zweifel. Viele von Euch ken— 
aud die nahe Gefahr des Zivei- 
fels. Ihr wißt auch, wie leicht es 
heute unter den Zeititrömungen 
dahinfommen Tann, daß ein Be- 
fenner Jeſu diejes und jenes in 
der Schrift bezweifelt, daß er über 
feinen eigenen Herzenszultand un- 
Elar wird. Es iſt eine jehr Schwere 
Stunde, wenn Menſchen über ſich 
unficher werden. 

Der geſegnete Aelteſte Dabid 
Dürfen in der Krim ſchrieb ein- 
mal bei einer Gelegenheit: „Da 
hat man die Verfammlung am 
Tage auf Tabors Höhen geführt, 
und abends denkt man: Wirft du 
auch noch jelig werden?“ So Tann 
der Ehrift hie und da eine Attacke 
erleben. Dann fleht man: „Vater, 
Hilf mir aus diefer Stunde“. So 
wird e3 euch manchmal ergangen 
fein. 

Die innereBereinfamung fördert 
den Zweifel, Wenn ic) mit glär 
bigen Menfchen Gedankenaustauſch 
habe, mit ihnen zujammen über 
geiftlihe Erfahrungen ſpreche, 
dann kann der Zweifel nicht jo 
leicht zur Macht in ung kommen. 
Es iſt jehr ſchwer, wenn jemand 
in Zweifel fällt und er dann feine 
Stütze hat. Es ijt niemand da, 
der ihm die Zweifel Töft, weil man 
eben verichloffen ift und jeine 
Zweifel nicht ausſpricht. Gleich 
ift der Satan dabei und jagt: 
„Sprich du lieber nicht von deinen 
Zweifeln! Die verjtehen dich nicht; 
die tröften dich nicht und können 
dir nichts. helfen.“ Dann bleibt 
man von den Zweifeln gebunden. 
Der Zweifel ift nicht vom Heiligen 
Geiſte. Er iſt aus uns oder bon 
böjen Mächten. Aber der Zweifel 
kann zur Verzagtheit führen, jo 
daß man eigentlich allen Boden 
verliert, wie ein Verfintender, der 
im Waffer iſt und Hierher und da- 
hin greift. Veilleicht gerne Hilfe 
hätte, aber feine Ausſicht hat! 
Er muß allein mit den Wellen 
ringen. 

Meine teuren Zuhörer, die Ver— 
zagtheit ijt eine ſchwere Sache. 
Nach Luthers Ueberſetzung heißt es 
in Offb. 19: „Den Verzagten“. 
Da heißt es eigentlid) „den Feig- 
lingen“. Verzagtheit in dem Sin- 
ne wie e8 zur Zeit Gideons hieß: 
„Wer blöde und verzagt iſt, der 
gehe zurüc, der gehe nicht mit.” 
In dem Sinne ift es Verzagtheit. 
Aber wir haben ein anderes Wort 
für die Verzagten, das den Ver— 
zagten Hoffnung gibt. Und das 
ift in ef. 40: Saget den bergagten 
Herzen, feid getroft, euer Bott 
fommt, euer Gott fommt! 

Und wenn ich erſt ganz allein 
bin, mit meinem Zweifel immer 
alleine geweſen und habe mich 
innerlich garnicht anlehnen fönnen, 
dann Tann id dahin fommen, daß 


ich fo berzagt werde, daß id) alle, 
alle Hoffung aufgebe, ganz ohne 
Grund; man beurteilt ſich jelbft 
falſch. Man glaubt, es jei alles 
aus. 

Spurgeon erzählt von einer 
Frau, die ganz eigenartig war, die 
litt ganz beſonders an der Ber- 
sagtheit. Die ſagte einfach. zu ihm, 
wenn er fie bejuchte: „Sch habe 
feinen Zunfen Soffnung“. Da 
jagte Spurgeon: „Warum gehen 
Sie denn noch immer zur Kirche, 
wenn Sie feine Hoffnung haben?“ 
„sa“, jagte fie, „das kann ic) 
nicht laſſen; ich kann ohne Kirche 
garnicht leben. Aber Hoffnung ha- 
be ich feine.“ „Leſen Sie noch die 
Bibel?“ — „Sicher“, fagte fie. 
„Die Bibel iſt ja mein tägliches 
Brot; aber ich habe feine Soff- 
nung.“ — „Und beten Sie?" — 
„Ja, ſicher; ich kann ja doch gar- 
wicht anders, als beten. Ih muß 
beten, aber ich, ich habe feine Hoff- 
nung.” — Da fagte Spurgeon, 
er habe fie dann manchmal eigen- 
artig behandelt, und zulegt fagte 
er zu ihr: „ES ift gut! Sie jagen, 
Sie haben feine Hoffnung. Sch 
werde Ihnen ein Angebot maden. 
Verkaufen Sie mir alles, was fie 
haben, ich gebe Ihnen einen 100 
Markſchein und dann werden Sie 
mir alles verfaufen, was Sie 
haben und jagen fie fi los don 
alfer Hoffnung, aber was ich habe, 
verkaufe ih nicht“. — Sie wollte dag 
jedoch nicht. „So, das verfaufen 
Sie nicht, das wollen Sie dann doch 
behalten?“ 

So gibt e8 berzagte Seelen, 
die zuviel allein gewejen find, die 
zuviel verſchloſſen geweſen find, 
die fih in ihrem inneren ‚Elend 
nit ausgefproden haben. Des- 
halb kommen fie in eine Verzagt- 
heit hinein. Spurgeon erzählt wei- 
ter: „Gott war der Schweiter gnä- 
dig. Bor ihrem Tode hellte fich 
alles auf, und es war wirklich ei- 
ne Freude, an ihrem Krankenbette 
zu ftehen und gu Hören, wie fie 
mit großer Freudigfeit von dem 
redete, was ihrer wartete.“ Nun 
denft euch einmal die verzagte See— 
le ganz allein. Wenn die in Ver— 
zagtheit Hineinfällt, und da ift 
feiner, der ihr Hilft, Feiner, der 
fie aufrichtet. Weh ung, wenn wir 
alleine find, "wenn wir in Verzagt- 
heit fallen! Wohl uns, wenn wir 
Brüder-und Schweſtern haben, die 
uns jhon fennen, die dann her— 
fommen und ums tröften! 

Meine teuren Zuhörer. Es ijt 
eine Gefahr für uns, wenn wir 
uns innerlich verfchließen, wenn 
wir nicht wirklich mit Menjchen in- 
nerlich verbunden find; dann mwer- 
den wir fo verihloffen und ung 
wird fo bange, jemand in ung 
hineinſchauen zu laffen, daß wir 
dann alles Leid in uns freſſen 
und find nicht ſtark genug gegen 
dieje Anfechtungen. Man fönne 
dabei zugrunde gehen, wenn wir 
dem Geifte Gottes nicht folgen und 
uns mitteilen und austaufehen. 
Teure Geſchwiſter, das ift eine Ge— 
fahr für diejenigen, die fo ber- 
ſchloſſen find, 

Lieber Zuhörer, der Herr Je— 
jus hat dir einmal das Herz auf- 
geſchloſſen. Das dauerte Tange, bis 
du offen wurdeſt, bis du einmal 
fagtejt, tie e8 dir geht und dein 
ganzes Leid klagteſt. Da ſchloß er 
dir das Herz auf und den Mund, 
daß du dich ausfprechen konnteſt. 
Barum möchteſt du das Herz wie 
der ſchließen? Vergiß nicht, dein 
Herz hat den Riegel von innen. 
Niemand kann dein Herz von au- 
ben aufſchließen. Der Herr konnte 
dich willig machen von Anfang, von 


‚ innerlich anregen, 


innen aufzuſchließen, wie bei der 
Lydia, aber wenn du jet dein Herz 
zuſchließt, dann kann der Herr mit 
dir nur reden und dir Troft geben, 
wenn du willig biſt, dich wieder 
aufzuſchließen. 
So ſind innere Gefahren für uns 
da, wenn wir ung fo innerlich ver- 
ſchließen. Meine teuren jungen 
Geſchwiſter, jehließt euer Serz für 
das Walten des Seiligen Geiites 
auf. Laßt es offen fein für die 
Gemeinſchaft der Heiligen! Und 
ihr älteren Geſchwiſter, verſchließt 
euch nicht, wandelt doch nicht als 
vereinfomte Menſchen durd die 
Welt! Div wird ja ſelbſt bange 
darüber, jo allein zu gehen, denn 
die Stellen können fehr glatt wer— 
den in deinem Leben, daB du dann 
feine jiheren Tritte mehr haſt. 
Es iſt noch eine andere Gefahr 
für uns da, wenn wie innerlic) 
verjchloffen find und die Sergens- 
gemeinihaft verlieren. Wir find 
in Gefahr, in Sünden zu fallen. 
Wir find in Gefahr, unaufrichtig 
au werden. Und dem Aufrichtigen 
läßt Gott es gelingen. Aber e8 
iit eine Gefahr da, daß man nicht 


- ganz aufrihtig wird. Wenn dich 


jemand fragt: „Wie geht es“, 
dann fagit du: „Gut“. Wenn er 
dich fragt: „Biſt du froh im 
Seren?“ fo fogjt du: „Sa“, um 
ihn los zu werden. Und man hat 
niemal® mehr ein aufrichtiges 
Wort. Und ift es wichtig, daß wir 
nicht allein find, dak wir Brüder 
und Schweſtern haben, die uns 
aufrichtig zu 
ein, 

Es iſt auch eine Gefahr da, 
meine Teuren, dem Fleiſche Raum 
zu geben und in Unzucht zu fallen 
und fogar in Unfittlichfeit zu le— 
ben und Dinge zu tun, die vor 
Gott und Menſchen vertverflich 
iind. Dann iſt die Gefahr, daß 
Menjchenfinder, alte und auch jun- 
ge, mit einmal in etwas binein- 
fommen fönnen, was unrein ift. 
Aber fie jind allein; fie haben feine 
innere Gemeinſchaft mit andern, 
feine Offenheit mehr, und fie gehen 
weiter und weiter, und werden von 
inneren Banden gebunden. 


Echluß folgt) 


Zehn Monate in Europa, 
Gortſetz. bon Seite 1—4) 


find. Marche wohnen heute noch 
in Bunfern, d. h. Schutzkellern. 
Diefe haben eigentlich feineEinrich- 
tung zum Wohnen. €3 fehlt bor 
allen Dingen an Licht und Luft. 
Dazu iſt es oft feucht umd für 
die Gejundheit durchaus unzuträg- 
lich. Nicht viel beſſer ab find die 
Reute, die in Holzbaracken woh— 
nen, welche während des Krieges 
in aller Eile aufgerichtet wurden, 
um die Zwangsarbeiter aufzuneh- 
men, die aus anderen Ländern 
mad, Deutſchland gebracht wırrden. 

Vetrübend ijt e8, beobachten zu 
müffen, daß ein großer Teil der 
Energie und, vor allem, der Geld 
mittel verwandt wird, um Ver- 
gnügungsitätten aufzuführen. Die 
Kinos, Kaffees, Reftaurationen, 
Hotels und verſchiedene Sommer- 
bäder fpringen auf wie Pilze aus 
der Erde. Es werden au viel 
Geſchäftshäuſer gebaut. Für diefen 
Zweck, ſcheint es, find die Kredite 
jeitens der Regierung und der 
Finanzfirmen leichter zu befom- 
men. Es trägt diefer Umitand 
aber nicht dazu bei, die Bevölke— 
rung zu befriedigen, jondern man 
hört recht oft bitteres lagen über 
Ungeredhtigfeit. 

Man kann heute in Deutjchland 
twieder alles Denfbare faufen. Die 


Fülle von Waren auf dem Markte 
übertrifft weit die Nachfrage. Sehr 
teuer find die Lebensmittel. Wohl 
jieht man Südfrüchte und verjchie- 
dene andere Leckerbiſſen in den 
Schaufenftern, aber der Durd- 
ſchnittsmenſch kann ſich diefe Din» 
ge garnicht erlauben, denn ſein 
Lohn iſt viel zu niedrig. So ſchafft 
man einen günſtigen Boden für 
Unzufriedenheit und treibt die 
Menſchen verſchiedenen „Ismen“ 
in die Arme. 

Ein Geiſtlicher, den ich kennen— 
Ternen durfte, Mitglied des Par- 
laments in Bonn und Sozial-De- 
mofrat, teilte mir mit, daß 
Deutſchland feit der Währungsre- 
form im Jahre 1948 jchon wieder 
200 Millionäre aufzumeifen habe. 
Dazu leben etiva 15% der Bevöl- 
ferung mit einem Sahresgehalt 
von DM 40,000 und darüber. 
Der Reit der Bevölferung dagegen 


S 


* 


verdient nicht genug, um ſich die — 


einfachjten Dinge, die nun doch 
einmal zum Leben notwendig find, 
erlaubenzu können. Wohl ſieht man 
heute feine unterernährten Men- 
then auf den Straßen, aber in bie- 
Ien Häuſern iſt Schmalhang Kü— 
chenmeiſter, und auf die Länge wird 
ſich dieſer Umſtand an der Geſund- 
heit der Nation rächen. Bisher wa— 
ren es die Lebensmittelpafete aus 
dem Auslande, und zwar aus Ame- 
rifa, Schweden und der Schweiz, 
die da halfen, den Speijezettel 
auszufüllen. Diefe fommen gegen- 
wärtig aber nicht mehr fo zahlreich. 
Im Blick auf die äußere Profperi- 
tät jchlußfolgert man, daß Hilfe 
nicht mehr not. tue und man zieht 
die Hilfreiche Hand zurüd. 

Hier möchte ich einfchalten, daß 
wir als Mennoniten nod) „nicht 
nachlaſſen jellten im Unterjtügen 
unjerer Hilfsaktion. Es Ieben im 
mejtlichen Deutichland Heute etiva 
7—8000 Mennoniten aus Weft- 


" preußen, die ihre Heimat verlaſſen 


mußten und die nun als Slüchtlin- 
ge verſuchen, fid) eine neue Heimat 
zu gründen. Mit wievielen Schwwie- 
tigfeiten das verbunden ift, ber- 
fteht nur der, der e3 mit eigenen 
Augen gefehen hat. Daß es diejen 
lieben Menſchen an allem fehlt, 
befonders an Kleidern und Nah- 
tungsmitteln, ift klar. 

Se ſchwerer die wirtigaftliche 
Lage, deſto vermidelter die poli- 
tiſche. Deutichland hat eine demo- 
Fratijhe Regierung. Ein Verſuch 
zur Demofratifierung des Randes 
wurde ja ſchon einmal zur Zeit 
der Weimarer Nepublit gemacht. 
&3 endete daS Experiment in Na- 
tional-Sozialismus. Eine Nation, 
die jahrhumdertelang unter einer 
abjoluten Regierung gelebt Hat, 
dazu von Kindheit an erzogen ijt 
und ſich daran gewöhnt hat, kann 
man über Nacht nicht zu Demo- 
fraten machen. Mir iſt aufgefal- 
len, daß ich in diefen zehn Mona- 
ten nicht bon einem Deutfihen ge- 
hört Habe, daß die gegenwärtige 
Regierung feinen Anfprücen und 
Erwartungen entſpreche. Im Ge- 
genteil Hört man überall und bon 
jedermann die ſchärfſte Kritik über 
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die Regierung. Dann und wann ,, 


Hlingt dann die Bemerkung hin— 
duch: „So war e8 im Dritten 
Reiche nicht. Da war's doch, an- 
ders”. Nun ift ja unlängſt aud 
eine neue Partei mit großem 
Erfolg aufgetreten, und fie nennt 
ſich Sozialiftiſche Reichspartei, Bei 
den Wahlen in Nieder Sachſen er- 
hielt diefe Partei 16 Sige im Bar- 
lament. Intereſſant war es mir, 
einige ihrer Schlagwörter zu le— 
fen. „Der deutiche Soldat fit nicht 
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beſiegt“. — „Deutſchland Hat den 
Krieg verloren, weil es verraten 
wurde und weil der Führer ſchlech⸗ 
te Ratgeber hatte”, — „Dachau ift 
bon den Amerikanern nad) der Be- 
feßung erbaut worden, und zwar 
als Propagandamittel“. Die ge- 
genwärtige Regierung nimmt die 
jer neuen Partei gegenüber eine 
ſcharf ablehnende Stellung ein, 
aber Regierung und Wolf jind lei- 
der nicht eines Sinnes. Die Offu- 
patior wird dom Bolfe immer 
mehr als Laſt empfunden, u. man 
dringt immer ftärfer auf Aufhe— 
bung derjelben. 
(Sortjegung folgt) 


Nachrichten ... ⸗ 


(Fortſetz. bon Seite 1—5) 

P. Reimer ijt ihr Leiter. Seit 
1874 hatten fie ihre Andachten 
im Schulhaufe, bis im Jahre 1918 
ein Verjammlungshaus errichtet 
wurde. Das hatte der Gemeinde 
33 Jahre gedient, bis man ſich 
jegt entichloß, das Haus abzubre- 
hen und das Material zum Neu- 
bau zu berivenden. Viele bon den 
Nachkommen der eriten Anftedler 
wohnen jeg in Mexiko. . 

— Am 1. Juli beginnt die 
zweite „Sreitoilliger Dienjt“-Grup- 
pe der M.Br. ©. Konferenz in 
den USA. ihre Tätigfeit am 
Staatshofpital zu Larned, Kanſ. 
Es beteiligen fih 10 Perſonen 
und Br. Marvin Hein iſt Gruppen- 
leiter. Das jpez. „Woluntarh Ser- 
vice“ Komitee der Südlichen M. 
B. Konferenz betreut diefe Gruppe, 
die in einem großen gemieteten 
Saufe in Larned einguartiert ift. 


— Der Sommerdienit dauert 10 Wo— 


chen, aber das Komitee plant, die 
Tätigkeit das ganze Jahr fortzu- 
ſetzen. 

— Der Miſſionskamp bei Arnes, 
Man., gehört nicht der M. Br. ©., 
wie hier in voriger Nummer er- 
wähnt war, jondern einem Mij- 
fionsberein. 

— Witwe Anna arms, 81, 


4 von 267 Devon Ave, Nord Kildo— 
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nan, Man., ift am 19. Juni ent- 
ſchlafen. Sie hinterläßt 4 Töchter. 
Das Begräbnis fand am 23. Juni 
bon der Devon Abe, Mennoniten- 
Tirde aus ftatt. 

— Mennoniten find befanntlich 
dauernd auf der Landſuche. Bon 
Altona, Man., hat eine Gruppe 

+ von 4 Männern fih im Weiten 
nad) neuen Siedlungsmöglichkeiten 
für junge Farmer aus dem Sü— 
den Manitobas umgefehen. Dabei 
haben fie dem Banderhoof Diftrikt 
in Br. Columbien nähere Yufmerf- 
ſamkeit gefchenft. Dort arbeiten 
gegentoärtig Regierungslandmeffer 
und man wird in etwa 2 Monaten 
ein etwa 12 Sektionen Areal zur 
Beſiedlung freigeben. Das Land 
liegt etwa 15 Meilen von der Ei- 
ſenbahn und hat an jeder Seite 
einen „Sravel”-Weg. Der Preis 
wird von 11% bis 3 Dollar per 
Acre jein, aber das Land muß von 
Buſch und Bäumen geklärt wer— 
den, Es wohnen dort [hen eine An- 
zahl Mennoniten, die aus den Trof- 
Zendiftriften von Sasf. dorthin ge 


zogen find. Die Delegation beitand 


, 


aus 8.9. Düd, 3. H. Fall, I. 8. 
Schröder und C. E. Both, Altona. 

— 46 Studenten abjolvierten 
in diefem Jahr die Mennonitifche 
Hochſchule zu Roſthern, Sask. 

— Die Mennonitengemeinde zu 
Rolendam, Paraguah, durfte un— 
längit 17 junge Seelen mit der 
Taufe bedienen und in die Gemein- 
de aufnehmen. Die Gemeinde hat 
bereit3 863 Glieder. 


— Falls Lehrer Corn. Wall 
und Frau ivieder in den M.E.E.- 
Dienft nad) Europa gehen, würde 
das wohl doch erſt nad) Schluß 
des M.V. Bibel College Unter- 

(Fortſetz. auf Seite 12—1) 


Einladung 


zur General Konferenz der Men- 
noniten Brüdergemeinden 
21.—26. Juli, 1951, 
Winkler, Manitoba, Kanada. 


Teure Bundesgeſchwiſter: 

Hiermit wenden wir uns an alle 
von den Gemeinden Delegierte 
Brüder und an die Geſchwiſter un- 
jerer Gemeinden mit einer herzli- 
hen Einladung zur freundlichen 
Teilnahme an der nahe vor uns 
Iiegenden Konferenz. Nachdem wir 
Euch, Geſchwiſter im Herrn, im 
Herzen bereits aufgenommen ha- 
ben, möchten wir Euch nun auch 
gerne nad beitem Vermögen, un- 
ter Konferenzverhältniffen, in un 
feren Heimen aufnehmen. Bitte, 
nehmt unfere Einladung an und 
fommt. Nur möchten wir bitten, 
daß beſonders die Nicht-Delega- 
ten fi) nad) Möglichkeit_mit eige- 
nen Betten, jowie Deren, Laken 
und Kiffen veriehen wollen. 

Was die Traniportation nad) 
Winkler betrifft, jo fei bemerkt, 
daß Winkler täglihe Zug- und 
Busverbindung hat mit Winni- 
peg und anderen Ortichaften in 
Manitoba. Will man per Zug oder 
Bus kommen, fo befrage man den 
Eijenbahn- oder Busagenten da- 
heim, wie die Verbindungen find. 
Alle Reifen von Winkler zurüd, 
laſſen fich hier befriedigend regeln. 
Die Geſchwiſter aus den Staaten, 
jedoch, die per Zug oder Bus fom- 
men, möchten entweder bei Emer- 
jon oder Letellier abfteigen, von 
wo aus man fie per Auto nad 
Winkler fahren wird. Autofah- 
rer aus dem Süden, aud andere 
die durch Winnipeg reifen, möch— 
ten fi Hochweg Nr. 75 merken; 
darın auch Hochweg Nr. 14, wel- 
her zwiſchen Xetellier und St. 
Sean von 75 weitlich, nah Wint- 
ler abbiegt. Es find aud andere 
Wege, die man fahren fann und 
.man wolle daraufhin die Karte 
ftudieren. Bei Emerjon, Lettelier 
und aud; Winkler werden vom 21. 
"morgens an bei allen Zügen und 
Buffes gum Empfang Brüder fein 
mit Autos, die Geſchwiſter weiter 
zu befördern. Sollte man unfere 


Dienite von anderswo beanjpru- ” 


Ken tollen, jo bitten wir, daB 
man ung bei Seiten zu wiſſen laſſe 
über Seit und Ort. Diejenigen, 
die per Flugzeug fommen, dirf- 
ten entweder in Wirmipeg oder in 
Walhalla, N. D., landen. Für 
Eleinere Flugzeuge wäre Walhal- 
fa zu empfehlen, da man dann 
nieht die Grenze zu paifieren hat 
und wir können ſolche Geſchwiſter 
raſch abholen. Wathalla liegt et- 
wa 18 Meilen ſüdlich von Winf- 
Ier. Man möchte jedoch rechtzei- 
tig anmelden, wann und wo man 
zu landen gedenft. Sollte irgend 
jemand bei jeiner Ankunft nicht in 
Verbindung mit uns fetn, jo bitten 
wir, ohne zu zögern, uns telepho- 
niſch anzurufen. Man merke ſich 
folgende 2 Telef. Nummern: 265 
und 77. Die erfte Nummer wird 
nur im den Ronferenztagen ge 
braucht werden. Die Nummer 77 
darf man zu irgend einer Zeit an- 
rufen. 

Wenn es den Gemeinden fonit 
möglich ift, ſchickt uns, bitte, die 
Zahl der Delegaten ſchon jetzt. Da 
wir mit den Komiteeſitzungen ſchon 


Willy Janz. 





Daheim in Paraguay. 
Nach 614-jähriger Abweſenheit 


wieder die Heimat ſehen und 
die Lieben begrüßen zu dür— 
fen, macht Freude! Des Men— 


ſchen Glück iſt ſein eigen Heim. 
Dieſe Freude der Rückkehr ward 
auch mir vergönnt. 

Am 15. April verließ ich Win— 
nipeg und den 19. April New 
York. Die 13-tägige Fahrt mit 
dem Schiffe bis Rio de Janeiro 
war angenehm und intereffant. 


zu Donnerstag und Freitag red- 
nen, jo wäre es jehr dienlich, zu 
toilfen, wer von den Komiteesglie- 
dern an den Tagen gedenft hier 
zu fein und wer gedenkt feine Frau 
mitzubringen. Wir würden den 
Komitees gerne rechtzeitig zu Dien- 
ſten ftehen. 

Und nun, liebe Brüder, jtellen 
wir und unter das Wort des 
Seren: „Dem aber, der über- 
ſchwenglich tun kann über alles, 
das wir bitten oder berjtehen, nach 
der Kraft, die da in ung wirkt, 
dem jei Ehre in der Gemeinde, 
die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller 
Zeit, von Ewigkeit zu Ewigfeit! 
Amen! Auch gebe er euch allen 
Gnade zur Reijel 

Im Auftrage, 
G. D. Pries, Winkler, Man. 


Aufwiederjehen! 


Allen teuren Geſchwiſtern und 
Freunden in Kanada und in den 
Ver. Staaten möchte ich ein herz- 
Tiches „Sott mit Eud), bis wir ung 
wiederſehn“ zurufen. 

So der Herr will, habe ich dann 
ſchon meine Reife nach Südame: 
rifa angetreten, wenn dieſe 
Zeilen bor die Lefer kommen. 
Durch das Komitee, für „Allgemei- 
ne Wohlfahrt und öffentliche Be— 
siehungen der M. B. General Kon- 
ferenz“ Fahr der Ruf des Herrn, wie 
wir beftimmt ‚glauben, für diejen 
Dienft am Evangelium in den 
mennonitifchen Siedlungen in Bra- 
filten, Paraguay ımd Uruguay. 


. Das Direktorium des M.B. Bi- 


bel College hat mir einen Urlaub 
don ſechs Monaten gewährt (die 
Sommerferien eingefchloffen), um 
diejen Dienjt zu ermöglichen. Es 
it mein innigiter Wunſch und 
mein Gebet, daß ich „mit bollem 
Seaen des Evangeliums Chriſti“ 
(Röm. 15, 29) zu unſerm Volke 
im fernen Süden kommen könnte. 
Dazu empfehle ih mich und die 
ganze Arbeit, ſowie auch meine 
teure Familie, die zurückbleibt, der 
ernften Fürbitte aller Gottesfin- 
der. Höchſtwahrſcheinlich wird mei- 
nel. Familie auf mehrere Wochen 
zu den Geſchwiſtern nad) Coaldale, 
Alberta, fahren. Meine jtändige 
Adreſſe in Südamerika ift wie 


In Brafilten durfte id) auch etliche 
mennonitijche Anfiedlungen beju- 
en. Dann ging es per Flugzeug 
weiter bis Ajuncion und bon hier 
mit dem Schiffe den Paraguay- 
Fluß hinauf. Die lekte Strede 
per Autovia und Trud brachte 
mich in die Kolonie hinein, die ih 
ihon 61% Jahre nicht gejehen 
hatte. R 

Ich bin froh, wieder in Fernheim 
zu fein. Manches hat ſich verän— 
dert, mandjes ift anders geworden. 
Mit grogem Interefje betrachte ich 
den Fortſchritt und Aufſchwung 
der Kolonien, der ſehr bemerkbar 
iſt im Vergleich zu damals. Die 
Wirtſchaften ſind mehr ausgebaut. 
Der Anblick der Dörfer zeigt ſo— 
fort eine Verbeſſerung und den 
Aufſchwung der letzten Jahre. 
Schön angelegte Obſtgärten und 
die gut gepflegten Blumengärten 
dor den Haäuſern zeugen, daß die 
Eriftenzfrage heute nicht fo akut 
erjcheint wie früher. Sehr verän- 
dert hat fi; Philadelphia. Schön 
gebaute Kirchen, neue Schulen, 
modern gebaute Wohngebäude zie- 
ren das Feine Städthen. Eleftri- 
zität, Telephonſyſtem, Flughafen, 
etc. zeigen, daß weit im Innern 
des Chaco eine gewiſſe Höhe in der 
Ziviliſation erreicht worden ift. 

Erfreulich iſt auch der Anblick 


der neuangeſiedelten Dörfer. Ob— 
wohl aller Anfang ſchwer iſt, iſt 
es doch ſchon vielen ermöglicht 
worden, ſich ein nettes Heim zu 
bauen. Große Speicher ſieht man 
auf vielen Höfen. Auf den Stra— 
ben rollen Wagen und Buggies 
bon Pferden gezogen, und ein re- 
ges. Zeben Spricht vom viel Mut 
und Ausdauer, aber auch von viel 
Arbeit und Kampf, 

Der Kolonien großes Gut ilt 
die Freiheit. Auch auf geiſtigem 
und geiſtlichem Gebiete find Fort 
ichritte zu verzeichnen und es iſt 
wahres Leben in den Gemeinden. 

In der furzen Zeit meines Hier- 
feins bin ich von Land und Zeuten 
pojitib beeindrucdt worden, Ob— 
wohl die Lage ſchwer iſt, beftehen 
auch hier viele Möglichkeiten, und 
an Gottes Segen ift ja alles gele- 
gen. Mein Wunſch und Gebet ift, 
daß der Kerr mich zum Segen 
jegen wolle. 

Alle Freunde 
grüßend, 


und Bekannte 
Willy Janz. 
(Der Schreiber war 61% Jahre 
als Student in Nordamerika, zu: 
erft am Zabor College, dann am 
M.B. Bibel College, Winnipeg. 
Wir danfen für diefe Nachricht und 
hoffen auf mehr, — Red.) 





folgt: % Mennonite Central Eont- 
mitteee, Cafilla de Correo 166, 
Ajuncion, Paraguay, SA. 
Möchte der Here ung ala Ge- 
meinſchaft in diejen legten Tagen 
unjeres Zeitalters Gnade geben 
zu einem fruchtbaren Dienit da- 
heim und draußen, daß Sein Name 
verherrliht und Sein Neid, ge 
baut werden könnte. 
Im Herrn verbunden, Euer 
3. A. Töws. Winnipeg, Man. 


Die M. B. Hochſchule 
zu Winnipeg 


In den vergangenen Wochen 
hat ſich viel Intereſſantes und für 
ung Studenten Wichtiges abge— 
ſpielt. Der 10. Juni wird ung 
wohl immer im Gedächtnis blei— 
ben; denn am Nadmittage bie- 
jes Tages feierten wir das Schul- 
ſchlußfeſt und am Abende das Gra- 
duationzfeit in der Süd-End M. 
B. Kirche. Das Schulſchlußpro— 
gramm enthielt mehrere Lieder, 
die von dem Schulhor gejungen 
wurden, etliche Gedichte, Muſik 
und zwei Geſpräche. Markus 10, 
45 mar die Grundlage eines der 
Geſpräche, welches bejonders an 
die graduierende Klaſſe gerichtet 
war. Eine Szene aus Wilhelm 
Tell: die Befreiung Tells aus der 
Hand des Landvogts, wurde leb— 
haft vorgetragen. Dann wurden 
noch etlihe Studenten freudig 
überrajcht, als zehn Preiſe für 
die größten Fortſchritte in Deutſch 
und Religion gegeben wurden. 
Diefes wird wohl einen manden 
anfpornen, im nächſten Jahr 
größere Anftrengungen in dieſen 
Fächern zu maden. 

Es war uns eine Freude, daß 
am Nahmittage biele Beſucher er- 
ſchienen waren. Doch der Abend 
brachte noch biele andere herzu, ſo daß 
die Kirche überfüllt war, Es war 
dieſes das erite Mal, daß von den 
Sraduierenden etliche die Schule 
vier Jahre befucht Hatten. Es war 
auch don Bedeutung, dab alle 
neunzehn Graduierenden eine Be- 
gegnung mit dem Seren gemacht 
hatten. Die Worte, welche an die 
Sraduierenden gerichtet wurden, 
hatten Epheſer 1, 18. 19 und 


Heb. 11, 23 als Grundlage, Die 
Austeilung der Diplome war auf) 
von großer Bedeutung, denn hier- 
mit wurde der Erfolg in Deutſch 
und Religion bezeichnet. Nachdem 
die Mbjchiedsrede und die Ant- 
wort darauf gegeben waren, folgte 
das Bankett, zu welchem die Gra— 
duierenden, die Lehrer die EI- 
tern der Graduierenden,-und etli» 
che andere Beſucher eingeladen wa⸗ 
ren. Paſſende Worte wurden den 
Graduierenden mitgegeben, und jo 
endete der langerjehnte Tag. & 

In den legten Wochen find meh- 
rere Beſucher in unſerer Schule 
geweſen. Prediger D. K. Dürf- 
jen aus Winnipeg ſprach zu uns 
während einer Morgenandadjt 
und befuchte aud) die Gebetzftun- 
de. Auch Prediger 3. Redekop war 
auf Beſuch in einer Gebetsftunde. 
Mr. C. N. DeFehr und Prediger 
W. Falk folgten unferer Einla- 
dung und bejuchten etliche Men- 
nonitengeſchichte⸗Klaſſen in Gr. 
12. Prediger W. Falk machte eine 
ergreifende Mitteilung über die 
Entſtehung und die Arbeit der 
Stadtmiſſion in Winnipeg. Der 
Zuſtand der Mennoniten in Para— 
guah wurde uns von Herrn E. A. 
DeFehr vorgeführt. Wir find 
dankbar für diefe Beſuche; denn 
die Liebe umd das Berjtändnis 
für unfer Volk wird größer, wenn 
uns die Verhältniffe befannt find. 

Unier eriter Ausflug in die— 
jem Jahr war wohl beifer als je 
organifiert, und daher war er für 
die meiſten genußreidh. 

Weil Lehrer J. Töws und Leh— 
rer A. Voth ums in diefem Jahr 
verlaffen werden, Halten die Leh— 
rer und Studenten ein Abjchieds- 
programm. Wir hoffen, die be- 
treffenden Lehrer haben es em- 
pfunden, daß wir ihre Arbeit an 
uns hoch ſchätzen. 

So endet das Schuljahr. Viele 
der Studenten, die in dieſem Jahr 
hier, waren, werden nicht wieder 
zurückkommen, um an der Arbeit 
und an den Segnungen teilzuneh— 
men. Andere werden unfere Plätze 
einnehmen. Wir hoffen, daß recht 
viefe Studenten ſich entſchließen 
werden, die Schule im nädhften 
Jahr zu befuhen, 

Adina Görken. Grad 12. 


' 
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M. C. C.Nachrichten 


— Die Friedensabteilung des 
MEE prüft die neueſte USA Ge- 
ſetzesverordnung in bezug auf den 
Staatsdienft der C.D.-3 mit gro- 
Ber Sorgfalt. Bis zum 15. d. M. 
waren jedoch noch nicht alle mit 
dem Geſetz verbundenen Bejtim- 
mungen des Präjidenten befannt- 
gegeben, folglich jtand noch man- 
de Frage offen. Man hofft, daß 
„Arbeit von nationaler Bedeu- 
tung“ auch Landwirtidaft und an- 
deres einſchließen wird. 

Auch iſt es noch nicht klar, ob 
der CO. gegen die Beſtimmung 
der Iofalen Mobiliſationsboard 
appellieren darf. Einen Punkt will 
man fo berftehen, daß die C.O.'s 
für ihren Arbeitsdienſt von der 
Regierung gewiſſe Entichädigung 
erhalten werden. 

— 1IMEE Sommer-Öruppen 
des „Freiwilligen Dienſtes“ find 
in den USA und Kanada bereits 
tätig, und 4 in Europa. In letz- 
teren. beteiligen fi) auch Arbeiter 
aus Europa. Im ganzen find nicht 
fo viele Berfonen in den Gruppen, 
wie im vorigen Sommer. 

Akron, den 15. Juni, 1951. 


Eine Beife in den We 
ſten von einer Schüler- 
aruppe der MEI . 


„Dit iſt Oſt, und Weſt ift Weit, 
und nimmer werden ſich die Zivei 
finden!” — So fingt der Dichter 
Kipling in einer befannten Balla- 
de. Nun, das mag im großen 
Maßſtabe ſchon jtimmen, aber im 
Eleineren trifft diefes aber doch 
faum zu.. Wenigſtens ſtimmte e8 
nicht am 14. und 15, April, als 
eine Schülergruppe der Menno- 
nitiſchen Lehranitalt eine Reiſe 
bon 160 Meilen in den Weiten 


Manitobas machte, um der Whi- 


tewater Gemeinde auf drei Plät- 
zen mit einem Programm zu die- 
nen. Es follte diefe Reife dem 
Hauptzweck dienen, die Gemeinde 
mit der Schule durch eine Schüler- 
gruppe und einige Lehrer in nä- 
here Verbindung zu bringen. Wie 
gut diefer Zweck erfüllt ift, wird 
ja die Zufunft Ihren, doch glauben 
wir, dab der Beſuch etwas dazu 
beigetragen hat. 

Noch in der Woche vor der Ab- 
reife jhien alles gegen uns zu 
fein. Schüler und Lehrer erkrank- 
ten an der Influenza, fo daß Don- 
nerstag und Freitag ſchon bie 
Frage aufitieg, ob wir die Tange 
Reife vielleicht jeßt nicht wagen 
follten. Doch der Tiebe Gott ſchenk. 
te Genefung, und Sonnabend mor- 
gens wachten alle vergnügt auf, 


um — eimem ganz gründlichen 


Manitobaer Schneefturm entgegen- 
zufehen. Doch mutig traf man die 
nötigen. Vorbereitungen, und 
nachmittags war die Gruppe auch 
ſchon reifefertig. Schnell verfam- 
melten wir ung nod in dem Saal 
der Schule, beugten uns furz im 
Gebet vor Gott und baten um 
Gnade für die Reife. Der Bus 
war auch jhon da — ein funkelna⸗ 
‚gelnener —, und vergnügt Tleigen 
#5 Shier 4 Lehrer und der 
freundliche Steuermann, Herr J. 
Fehr, ein. Los ging's unter Sturm 
und Schneegeitöber dem Weiten zır. 

Nur langſam Fonnte die Neije 
zunächſt vor ſich gehen, denn der 
Weg war gar zu nah und Ichllipf- 
tig. Doch ſchon Hinter Morden 
wurde der Weg feiter. Etwas 
hinter Manitou hatten wir den 
ichöniten Eommerweg. Für viele 
Schüler war diefes bie ertg Reife 


in den Welten. Für andere war es 
eine ſchöne, unerwartete Heimrei- 
fe. Diefe mußten nun bald Erklä- 
rungen geben: „Das ift der Killar⸗ 
ney See, Hier iſt die Strathallen 
Säule. Da ift der oder die zur 
Schule gegangen.” „Dies ift alfo 
das berühmte Boiffevain? Bitte, 
Herr Fehr, machen Sie einen Flei- 
nen Abjtecher und fahren Sie durch 
die Stadt." So wird Boiſſevain 
einer aufmerffamen Inſpektion un- 
terzogen. Doch dort ift ſchon die 
Whitewater Kirche. 


Die Gruppe ftieg ab. Die nöti⸗ 


gen Vorkehrungen wurden ge 
troffen, die Sänger gruppiert, der 
Bilderaparat aufgeftellt. Dann Ta- 
men aud ſchon die eriten Gäſte. 
Vor einer aufmerkſamen Zuhörer- 
har wurde nun ein zweiftindiges 
Programm unter dem Haubtthe- 
ma „Wahres Chriſtentum“ bor- 
getragen. Schüler und Lehrer 
waren angeregt und freudig ge 
ftimmt, und wir Hatten das Ge— 
fühl, daß der Zweck dieſes Pro- 
gramms ſchon teilweiſe erfüllt fei: 
wir fühlten uns mit der Mhite- 
water Grippe enger berbunden. 

Nah dem Programm verteilte 
fich die Gruppe in die verſchiedene 
Heime zur Nacht. Wir danfen 
hiermit den Whitewater Geſchwi-— 
Stern noch nadträglih für bie 
freundliche Aufnahme in ihren 
Heimen, für das wohlſchmeckende 
Abendbrot, daS wir dort befamen 
und fir die gute Nachtruhe, die 
wir genießen Fonnten. 

Früh ging e8 am nächſten Mor- 
gen los von der Whitewater Kirche, 
um rechtzeitig zum Motgengottes- 
dienft mad) Lena zu fommen. In 
dem Kirchlein der Lena Gruppe 
wurden wir aud; fofort heimisch. 
Hier verkürzten wir das Pros 
gramm. wegen Beitmangel etwas. 
Auch hier empfanden wir das In- 
tereffe und die warme Teilnahme 
der Zuhörer. Nach einem aus: 
gezeichnete Mittag, das die Lena- 
Geſchwiſter und in ihren Heimen 


. boten, und einem Stündden des 


Plauderns mit den freundlichen 
Gajtgebern, ging die Fahrt weiter 
bis nad) Cryſtal City. 

Das Kirchlein dieſer Gruppe 
war ſchon faſt angefüllt mit Zuhö⸗ 
rern, als wir dort ankamen. 
Schnell verſammelten wir uns im 
Kellerraum, und nach einer kurzen 
Gebetsſtunde nahmen die Sänger 
ihre Plätze ein. Freundlich wur— 
de die Gruppe jetzt bon dem Ort3- 
prediger willkommen geheißen. 
„Ihr ſeid nach Hauſe gekommen!“ 
ſagte er zu der Schülergruppe. 
Auch Hier fanden wir ſehr auf- 
merffame Zuhörer. Die Bewir- 
tung im Kellerraum der Kirche 
war wieder eine erſtklaſſige. So 
mwurde auch zwiſchen Cryſial City 
und der MC.J. ein Band ge— 
knüpft. Froh fuhren mir jekt 
nad; Morden, um dort das vierte 
und letzte Programm auf diefer 
Reife zu geben. 

Rechtzeitig kamen wir in Mor- 
den an. Der Chor wurde platziert, 
der Bilderapparat aufgeftellt, und 
wieder wurde im Kellerraum eine 
kurze Gebetsitunde anberaumt. 
Trotz der Müdigkeit der Schüler 
gelang da8 Programm iiber Er- 
warten gut in Morden. Pred. J. 
M. Bauls, der Borfigende des M. 
C.J. Direktorjums und der Orts- 
prediger der Bergthaler Gemeinde 
in Morden verſtand es in jinniger 
Reife, ung aufzunehmen. „Hört“, 
fagte er zu der großen Verfarmm- 
Tung, „Unfere find nad _Saufe 

efommen”. Wie haben die Shü- 
* In Morden geſungen! In trau: 
licher Weife wurde nad) dem Pro- 


gramm mit der Morden Jugend 
zuſammen ein Heiner Imbiß ge- 
nommen. 

Doch jekt war's auch an der 
Zeit zur Heimreije. Glücklich ka— 
men wir etwas vor 12 Uhr nad) 
einer 320 Meilen langen Reije 
und bier Programmlieferungen 
zu Haufe an. Noch lange wird den 
Schülern diefe Reife. in Erinne- 
rung bleiben. 

Noch ein Wort über das Pro- 
gramm felbft. Es beitand aus 
Chorgefängen, Solos, Trios und 
Gedichten, einem Geſpräch, „Wo- 
au aud noch Mennonitengefhich- 
te“, und einer Anſprache von Leh— 
rer J. D. Adrian über chriſtliche 
Erziehung. Lehrer P. J. Schäfer, 


-der Leiter der Schule, leitete das 


Programm. Auf jedem Programm 
wurde einigen Schülern Gelegen- 
heit gegeben, ein kurzes perjönli- 
ches Zeugnis für den Herrn Je— 
fus abzulegen. Dieje Zeugnis- 
stunde machte jedesmal tiefen Ein- 
druck. 

Wir danken dem lieben Gott, daß 
er Gnade zu unſerer Reiſe gege- 
ben hat. Unſer Gebet iſt, daß 
damit Seine Sache gefördert ſein 
möge, denn das war ja ſchließlich 
der Endzweck dieſer Reiſe und die- 
ſes Dienſtes. 

Im Auftrage, 

Gerhard Ens. 


Nord Kildonan, Man. 


Der erſte Satz in Pi. 89, 48 

lautet: „&edenfe, wie kurz mein 
Reben ijt“. 
Hier an unſerm Ort haben fid 
die Ereigniffe in letzter Beit fait 
überftürgt. Sehr oft finden Be— 
gräbniffe und Hochzeiten jtatt. 
Am 28. April braten die Stu- 
denten des M. B. Bibel College 
im Bethaufe der M. B. Gemeinde 
Szenen aus Bunyans Pilgerreiſe, 
wie Chrijt endlich durch die enge 
Pforte gelangte, jeine drüf- 
kende Sündenlaft los und ein fro- 
hes Gottesfind wurde. Ic Hoffe, 
ſehr vielen Zuhörern war diejes 
widtige Programm zum großen 
Segen. Aber ich merkte nachher 
auch, daß nicht alle fo dachten wie 
ich und die meiften Zuhörer. Wir 
danken den Studenten bon Herzen 
für ihre Leiſtung! 

Als Gemeinde durften wir am 
24. Mai an der Silberhodhzeit 
der Geſchw. Johann Unreuh teil- 
nehmen. Es waren viele Gäfte er- 
ſchienen. Die Feſtredner waren 
die Brüder Iſ. W. Nedefopp und 
A. H. Unruh, Geſang und Gedich— 
te verſchönerten das Feſt. Nach ei- 
nem ſchönen Feſtmahl wurde noch 
ein längeres Programm gebradt. 

Am 7. Juni ging unfer lieber, 
alter Bredigerbruber Dart. Braun 
heim zu feinem Erlöfer, dem er 
jehr biele Sahre treu gedient hatte, 
Er war längere Zeit Teidend und 
wollte ſchon fo gerne Heimgehen. 
Sein eben hier auf Erden war 
beinahe 82 Jahre. Das Begräb- 
nis fand den 10. Juni, Sonntag 
nachmittag ftatt. Alle ihre noch 
Tebenden Kinder durften am Sarge 
ihres Vaters fein, auch die Mutter, 
Schw. Braun, welde feine zweite 
Sattin war. Die erfte wurde ja 
feinerzeit in Rußland ermordet, 
wie auch eine Tochter. Die Ein- 
Teitung auf dem Begräbniffe mad- 
te unfer Leiter, Br. Iſ. Redekopp. 
Dann durfte Schreiber diefes Tpre- 
den über Siob 16, 22 und 19, 
25—27: „Sch weiß, daß mein Er- 
löſer Tebt”. Das mar auch wenige 
Tage bor feinem Heimgang das 
Bekenntnis des Bruders, Dann 





mit tihtigen Anſprachen. 


ſprach Bruder Ab. Töws über das 
Reben und Abicheiden des alten 
Simeon, nah Luk. 2, 29— 35. 
Weil aus der Familie Braun ein 
Schwiegerſohn und eine Schwie—⸗ 
gertochter unjere deutſche Sprache 
nicht gut verſtehen, jo überſetzte 
Br. Si. Nedefopp das Gejagte 
kurz ins Engliſche. Ein Tan, 
beitsreiches Leben ift zu 
EN: ie 
Am 13. Juni, nur 3 Tage jpü- 
ter, war wieder ein Begräbnis, 
| und zwar ein doppeltes. Die Ehe- 
leute Peter Düc von Abbotsford, 
B. C. die beide durch ein Auto⸗ 





unglück den Tod fanden bei Fra-|: I. 


| zer, Montana. Schweiter Dü 

war jogleich tot und Br. Dück Teb- 
te noch einige Tage. Zu dem Be— 
| gräbniffe waren ſehr viele Teilneh⸗ 
jiter erjhienen, und die Redner = 
ren die Brüder Ahr. Töws, 9. 

Duück, der leibliche Bruder des Ver⸗ 
ftorbenen, I, Nedefopp und ©. 
Pries. Der Herr redet durch die-|) 
ſes Ereignis eine jehr ernite Spra- ; 
Hehe. — _ 

Will ſchließen mit der Erwäh— 
nung, daß ich und die Meinigen 
hier, Gott ſei Dank, geſund find 
und uns kämpfend auf dem Wege 
zum Simmel befinden. 


Heinrich M. Janzen. 


Niag. on the Lake, Ont. 


Es war am 20. Mai abends, 
als Br. G. H. Suffau von Yar- 
row in der Gemeinde zu Birgil 
‘einen Bilder-Bortrag hielt von der 
Kindermiffion an der Weſtküſte. 

Den 29. und 30. Mai diente Dr. 
Midelfon von Californien mit 
Vorträgen, mo er zunächſt die gro- 
Be Seelennot des Bolfes Iſrael 
ichilderte und Mitteilungen aus 
Paläſtina machte. dort find in 
4 Jahren große Fortſchritte ge- 
macht worden. Als er vor 4 Jah⸗ 
ren dort var, var e8 eine Wülte. 
jeßt prangen Apfelfinen an den 
Bäumen und andere Frucht, groß 
und ſchön. Seremia 31, 10 und 
Amos 9, 14 ift in Erfüllung ge- 
gangen. 

Am 30. Mai erzählte Dr. Mit- 
feljon feine ergreifende Lebensge— 
ſchichte. Die Kollekte fiel reichlich 
aus. 

Den 2. und 3. Juni fand Hier 
in der neuen Kirche der B.M.®. - 
zu Niagara ein Treffen der Neu- 
eingewanderten ftatt. Motto war 
Pi. 95, 2a und Pi. 9, 2b. Ein 


„ nhaltSreiches Programm twurde 


von den beridiedenen Gruppen 
aus St. Catharines, Birgil, Rit- 
En und hau gebracht. 

rußworte bon Br. ADB Sana 
Aelt Anal lichen Br. WIM. 
Wall, PBarlaments-Mitglied Mr, 
F aber? und bon Mr, Cregmell von 
der CP.R. wurden beriejen. 

Am 3. Juni vormittags dienten 
die Prediger 3. J. Thießen, Saska- 
toon, und 8. B. Yanz, Coaldale, 
Das 
Feſt Schloß mit einem gemeinfa- 
men Mahl. 

Am 10. Juni morgens, fand 
hier in der M. B. G. ein Tauffeft 
ftatt. 13 Seelen folgten dein Seren 
im der Taufe. Br. 3. Löpp, Dal- 
many, diente mit einer Taufpre- 
digt am Wafler. Die Aufnahme 
fand in der Kirche Statt. Bor dem 
Mahl des Seren ſprach Br. B.B. 
Janz. — Abends hatte die Hod)- 
ſchule ihr Schlußprogramm. Lei— 
der Fonnte die Kirche des Raumes 
halber nicht ale Beſucher auf- 
nehmen. 

(on Schw. &. J. Thielman 
eingefandt.) 





Abbotsford, BE. 


— In der Kirche an MeCal- 
lum Rd. tagte am 9. Juni die 
M. Br. Konferenz diefer Provinz. 
Alle 14 Gemeinden waren dur 
Delegaten vertreten; auch Beſu— 
der waren anmwejend, etliche aus 
der Ferne, Miffionar 3. J. Raj- 
per, der unlängft bon Indien kam 
und bier bei feinen Eltern teilt, 
und der Vertreter fir Tabor Col- 
fege, Pr. John Siemens, Sills- 
boro, Kanſas. 

Sonntag abend war das Gra- 
duationgfeit der Menn. Hochſchu— 
e. Es graduierten 28 Studenten, 
9 weibliche unter ihnen. Im gan- 
zen haben feit Gründung diefer 
Säule fo bei 100 Studenten gra- 
duiert. 

— Bei P. J. Schellenbergs ton. 
ren zu Gaſt: U. N. Töws und 
Frau, Miffionare aus Afrika; Ja— 
Tob Epps, Swift Eurrent, Sask. 


* 


ung E. ©. Thießens von Saska- .- 3 


toon. 

— Hier paffierte vorige Woche 
ein großes Unglüd, indem 1 Auto 
und ein 1-Ton Trud auf einer 
Ede in Sumas Prärie zuſammen- 
fuhren. Im Auto war Korn. Keh- 
Ter, und im Truck mar am Steuer 
Alexander Hendrids, der tödlich 
verlegt wurde und nad) 3 Tagen 
in Vancouver im Hoſpital jtarb. 
Die anderen im Truck waren nur 
Teicht verlegt und, obzivar das Auto 
ſehr zerſchlagen ijt, ift dem Fahrer 
desjelben nichts paffiert. Der Ge— 
tötete ift der Sohn des verftorbe- 
nen Iſaak Heinrichs, Yarrow. Das 
Begräbnis var bon der M. G. aus 
und Pred. 8. M. Epp diente, Der 
Verftorbene war geboren den 20. 
Sunt 1911 in S-Rukland, einge 
wandert 1933, u. 22 Jahre in die- 
jer Provinz gewohnt. Er Hinter- 
läßt Stau und 2 Töchter von 8 
und 6 Jahren; 5 Brüder; Peter 
und Julius hier wohnhaft; Fred 
und Sarold (Helmuth) in Harrow 
und Iſaak in Aiheroft, 8. C. 

— Prod. Paul Wiebe und Frau, 
Zadner, B. C., find von ihrer Be- 
ſuchsweiſe bis in Ontario hinein 
zurückgekehrt. Sie bejuchten Hier 
ihre betagten Eltern 3. P. Wiebe. 
Frau Wiebe fr. hat eine Opera- 
tion am Mogen gut überftanden 
und iſt munter, 

— Peter Nickels, Neueingewan⸗ 
derte, die im Hauſe des Helmuth 
Reimer wohnen, hatten das Un- 
glück, daß Feuer ausbrach, tvel- 
ches noch in Zeit gelöfcht wurde, Es 
find ihnen leider, Schuhe und 
mb mehr verbrannt und beſchä⸗ 

igt. 

—Genry Pauls, Sohn des 9. 
D. Pauls, der voriges Jahr mit 
hoher Auszeichnung das B. A. bon 
der Univerfität erhielt, Hat nun 
wieder das erſte Jahr in Medizin 
mit einem Scholarjhip in Bioche⸗ 
mie in Summe bon $250 abge- 
ſchloſſen. 

— Abr. Thießens und John 
Dürkſens von Seattle, Wafh., be- 
fuchten hier ihre Eltern A. 9. 
Thießens;dann machen fie eine 
Miffionsreife in Kanada ımd den 
Ver. Staaten von 3 Monaten, 

Safe Ratzlaff von Prinz Ru— 
dert, B. C. iſt auf Beſuch nad 


— 


4 


Haufe gekommen. Seine Eltern” 


find Peter Ratzlaffs. 

— Jakob Martens und Frau 
bon Main Centre, Sask, find auf 
Beſuch bei Jakob Niels, 

— Dabid A. Quirings und 
Töchter waren auf etliche Tage 
nad Sahalis, Waſh. auf Beſuch 
gefahren zu ihrer Nichte, Frau Os 
far Collins, geborene Quiring. 

Bortfegung auf S. 11—1) 
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BIRD bon von lee Hübener. 





(Zortfegung) 


Das Geheimnis. 


Adelheid hielt Wort, Sie kam 
oft und wenn's auch nur auf ein 
Bumeilen brach⸗ 


v te fie die Kinder mit, die den Weg 


— 


a 


* 


* 
> 


+ 


ut machen fonnten. Eines Tages 
— fie mit der freudigen Bot- 
ſchaft, da die Herrſchaften mit 
ihren Rindern auf vier bis fünf 
Tage zur Großmutter reifen moll- 
ten. Man habe ihr freigeftellt, ob 
fie mitgehen wolle oder die Freun- 
din beugen. Sie wählte natür- 
lid} das legtere, und Hedwig, die 
hocherfreut war, hieß fie herzlich) 
willkommen. 

Eines Abends war fie da. „Vier 
Tage darf ich bleiben, Mittwoch 
abend muß ich zurück, wenn Sie 
mid) jo Iange beherbergen wollen.” 
„Gern, meine Tiebe Adelheid“, 
jagte Frau Hauptmann. „Sie find 
als Kind fo viel bei uns ein und 
aus gegangen, da ijt e8 mir eine 
befondere Freude, Sie einmal wie- 
der ganz bei uns zu haben.“ 

„Wie müffen num“, meinte Hed- 
tig, „auch die andern Freundinnen 
einmal auffudhen. Franziska Nie- 
mann und Jenny Mülfer werden 
jehr glücklich fein, dich wiedergufe- 
ben, Ich bin lange nicht bei ihnen 
gewejen, jo gehen wir zuſammen.“ 

„Bitte nicht", bat Adelheid, „ich 
möchte in diejen Tagen nur mit 
euch) verkehren, mit dir, meine Tieb- 
fteHedivig." Es wariwieder dertrau- 
tige Zug im Geficht, der Hedwig 
auffiel, überhaupt mollte e8 ihr 
ſcheinen, als jei Adelheid viel be- 
drüdter als ſonſt. Sie merkte es 
ihr an, wie fie fid) zufammennahn, 
den Eltern gegenüber Tiebenswür- 
dig und fröhlich zu fein, wie fie ſich 
„Mühe gab, fie anregend zu unter- 
"Halten. Sobald fie jedoch allein 
waren jhien es immer, als möchte 
fie Hedwig etwas anvertrauen, 
aber immer wieder verſchloß fie 
es in ſich und war till und ein- 
ſilbig. So waren drei Tage ber- 
gangen; Hedwig Hatte fi die Ta- 
ge {höner gedacht in ‚gegenfeitigem 
Gedankenaustauſch und innigem 
Zufammenleben. Sie beſchloß, 
Adelheid. offen zu fragen, ob fie 
etwas Befonderes drüdte, oder ob 
es nur wehmütige Erinnerungen 
feien an die veritorbenen Eltern 
und Geſchwiſter. Der Abend mir: 
> de dazu am beiten paffen, wenn 

ie beide oben waren und noch 

eine Stunde verplauderten, nach- 


a dem die Eltern, die frühzeitig die 


ube fuchten, ſich zurückgezogen 

tten. 

Es war ein ſchwüler Sommer- 
abend; jie Hatten zufammen int 
Garten gejejfen u. bon diefem und 
jenem geiprodhen. Herr und Frau 
Hauptmann gedachten der Zeit, da 


N fie nach alfe Rinder um ſich hatten; 


es wurden einzelne Kleine Streiche 
erzählt, melde Knaben ausgeübt 
hatten; es wurde der Name „Al 
feed” genannt, und es entging 


Adelheid, welche Hedwigs Mutter 
iharf beobachtete, nicht, wie bei 
Nennung diejes Nanıens der Mut- 
ter Geficht ſich ſchmerzlich verzog 
und wie eine Kummerfalte auf die 
Stirn trat, die für gewöhnlich nicht 
da war. Alles ſchwieg, und es 
ſchien, als ob die Heiterkeit, die 
borher in dem kleinen Kreiſe 
herrfchte, nicht toieder auffommen 
mollte, 

Man trennte ſich; Adelheid ging 
nad) oben, Hedwig hatte noch eini- 
ge kleine Obliegenheiten au beſor⸗ 
gen und folgte dann. 

„So, Adelheid“, rief fie, „nun 
lab uns noch am offenen Fenſter 
den warmen Sommerabend genie- 
Ben.“ Doch was war das?! Adel- 
heid ſaß zurückgelehnt im Sofa, 
hatte beide Hände vors Geſicht 
gelegt und ſchluchzte. 

„Adelheid, Liebite, was Haft dır, 
jegt mußt du mie Rede und Ant- 
wort jtehen. Ich Habe mid) auf die 
Tage de3 Zufammenfeins mit dir 
fo jehr gefreut, nun bift du fo 
Ihwermütig und bedrüdt. SHat- 
tejt du dir das anders gedacht bei 
uns? Was foll ih tun, um die) 
zufrieden zu Stellen?“ „Meine teu- 
re Sedwig, id) habe mich darnach 
aejehnt, endlich unter einem Dach 
mit dir zu fein, aber nicht um mit 
dir zu lachen und zu ſcherzen, fon- 
dern um dich zur Mitwiſſerin ei- 
nes Geheimnifjes zu machen. Sch 
muß jemand haben, der mir Hilft! 
Allein bringe ich's nicht fertig.” 
Hedwig fah jie erihroden an. Was 
war dies? Was follte fie zu hö— 
ren befommen?- „Vertraue mir, 
Adelheid“, bat fie. „Sch kann Ge— 
heimniffe wahren, ſelbſt vor den 
Eltern, wenn es fein muß,“ 

„Nun, Hedwig, dann höre”, fie 
zog fie an fih und flüfterte unter 
Tränen: „Ich habe Heimweh nadj 
Mann und Kindern.“ Hedwig er- 
blaßte und ftarrte fie ſprachlos 
an. „Bift — bift du — denn ber- 
heiratet?” „Seit ſechs Jahren ift 
Alfred mein inniggeliebter Ehe— 
mann,“ 

Hedwig jehlug die Sande zufam- 
men und tief: „Du bift Alfreds, 
meines Bruders, Frau?“ „Lieb- 
te Hedwig, nicht fo laut, e8 darf's 
bier niemand willen.” „Aber iva- 
rum — warum in aller Welt bijt 
du denn hier? Seid ihr wieder 
geſchieden ?“ 

„Dann würde ich nicht jagen: 
mein inniggeliehter Mann. Wir 
ſcheiden ung nicht voneinander, es 
fei denn, e3 fcheide ung der Tod. 
Komm, jegt ſtört uns niemand, 
laß dir alles der Neihe nad) er- 
zählen, du wirft bald erfahren, 
was mich Hergetrieben Hat. Es 
Tann ung doch niemand belau- 
ſchen?“ „Das ift ausgeſchloſſen. 
Die guten Eltern ſchlafen und 
Minna ift aud in ihr Stübchen ge- 
gangen, um ſich zur Ruhe zu Tegen, 
Sch bin begierig, deine Lebens- 
Ichiejale zu Hören, die mir endlich, 
Auffhluß geben über dein — wie 
ſoll ich fagen — oft jeltfames Be- 
nehmen, über den mehmütigen 
Ausdruck, der fo oft deinen Zügen 
aufgeprägt ift. O, mein armer, Tie- 
ber Bruder! Er Tebt, und id; joll 
heute von ihm Hören. Ich kann e8 
faum glauben. DO, wenn die EI- 
tern es ahnten!“ „Du Haft ver- 


iproden zu ſchweigen, liebſte Hed— 
wig, ich vertraue dir. Höre mid) al- 
jo an: Es war eine Woche nach dei- 
nem zwangigiten Geburtstag. Dei- 
nen Brief mit den traurigen Nad- 
richten Hatte ic; eben bekommen 
Ich jaß mit meiner lieben Mutter 
am Abend zufammen, wir rebeten 
bon dem, was ımjere Herzen be- 
wegte. Da hören wir jemand eilig 
die Treppe herauffommen. Es 
klopfte, und gleichzeitig murde die 
Türe haftig aufgeriffen. 

Gott jei Dank, daß id) Sie ge- 
funden Habe, Frau Amtmann,“ 
fagte Alfred. „Sch Bin gefommten, 
um auf Lebenszeit Abichied zu neh⸗ 
men. Wenn ich keinen Glauben Hät- 
te, jo würde id) es machen, wie die 
Kinder der Welt, und freiwillig 
aus dem Leben jheiden, das mir 
fo Furchtbares gebradht hat.” 


Wir erfchraden über ſolche Rede 
fehr, noch mehr aber über Alfred3 
Ausjehen. Der jonft jo Träftige 
Mann fah bleih und abgehärmt 
aus; feine Elaren Augen waren 
trübe, ſein Gang jhlaff. Meine gu- 
te Mutter bot ihm einen Stuhl, bat 
ihn in ihrer janften, milden Wei- 
je, fi} zu beruhigen und ung dann 
fein Leid zu erzählen, Er tat e8 in 
furzen abgebrocdhenen Süßen; es 
ftimmte überein mit dem, tva8 du 
ſchriebſt, nur mit dem Unterjchied, 
daß dur ihn für ſchuldig erklärteft, 
er uns aber teuer berficherte, e3 jei 
ihm auch nicht einmal der Gedan— 
fe gefommen, feinen Chef zu be- 
trügen oder Gelder zu unterjchla- 
gen. „Und doch,“ fügte er Hinzu, 
„kann ih e8 den Meinigen nicht 
berdenfen, daß fie mic, alle für 
ſchuldig halten, es fand ſich ein 
Zeil des Geldes in meiner Kom ⸗ 


. mode in einem Portemonnaie, das 


Herrn Holder gehörte. Wie es hin- 
eingefommen iſt, ahne id nicht. 
Der Dieb Hat es wahrlich ſehr 
ſchlau angefangen,’ aber nicht be» 
dacht, daß er einen andern Men- 
ſchen ins Elend bringt, daß er 
einem jungen Mann jein ganzes 
übriges Leben zerſtört.“ Wir frag- 
ten Alfred, ob er denn irgend einen 
Verdacht habe. Er ſchüttelke den 
Kopf, „Und wenn ich ihn hätte,“ 
tief er, „wäre aber nicht gewiß 
überzeugt, würde ich ſchweigen. Es 
iſt zu hart, einen Menſchen, der 
vielleicht unſchuldig iſt, ins Verder · 
ben zu ſtürzen.“ 

Er ſchwieg erſchöpft. Wir ſchwie⸗ 
gen auch; wir waren zu erſchüttert, 
um irgend etwas fagen zu können. 
Endlich fand meine Mutter Worte: 
„Was gedenken Sie zu tun, ar- 
mer Alfred?“ „Sch verlaffe meine 
Heimat und ſuche, mir irgendtvo 
jenfeits des Ozeans ein neues Heim 
zu gründen.” „Wann gedenken Sie 
zu reifen?” fragte meine Mutter. 
„Mein Schiff verläßt Sonnabend 
den Hafen.” Er ſchwieg wieder 
und ſtarrte teilnahmslos vor ſich 
hin, während ich meinen Tränen, 
die ich vergebens zurückzuhalten 
verſucht hatte, nun freien auf 
ließ, Meine Mutter, die den un- 
glücklichen jungen Mann nicht oh— 
ne eine leibliche Erquidung fort 
Taffen wollte, ging hinaus, um eine 
Stärkung für ihn zu holen. Da 
ſtand er plößlich neben mir und 
jagte: „Betriiben Sie fich um mid, 
Adelheid? Sparen Sie Ihr Mit- 


leid für einen Menſchen, den alle 
Welt für einen Dieb halt.” 

„Nimmermehr kann ih an Ih— 
rer Ehrlichkeit zweifeln. Wir Fen- 
nen ung zu lange und zu gut, als 
daß ich das Vertrauen au Ihnen 
verlieren könnte. In meinen Augen 
und in meinem Herzen ftehen Sie 
rein da.” Da ſah er mid mit einem 
Blick an, den ich zeitlebens nicht 
vergejfen twerde, „Sch danfe Ih— 
nen,“ jagte er und drüdte meine 
Hand. „Das gibt mir Mut zum 
Weiterleben.“ 


Er blieb den Abend bei ung, und" 


meine Mutter bat ihn, jo lange er 
nod) hier jei, ihr Haus als eine 
Heimftätte angufehen. Zwei Ta- 
ge weilte er noch in $. Die furze 
Zeit genügte, da8 zum Austrag zu 
bringen, was lange in uns ge- 
ſchlummert hatte. Wir liebten uns 
beide, und daß wir es uns nun ge- 
Ttanden, wer konnte e8 ung berar- 
gen? Meine Mutter, die font bol- 
Tes Zutrauen zu Alfred Hatte, 
wollte e8 nicht zugeben, daB wir 
uns banden. „Bevor Sie eine Eri- 
itenz drüben haben, kann ich als 
Mutter nicht meine Einwilligung 
geben,” erflärte fie. Alfred jagte: 
„Es würde mir aber doppelten 
Mut, doppelte Mraft verleihen, 
mern ich wüßte, für twen ich arbei- 
tete. Erſt wenn e8 mir gelungen 
ift, mir eine angemeffene Stellung 
zu erringen, würde ich ein geliebtes 
Weſen bitten, mir nachzukommen, 
und follten Jahre darüber hin— 
gehen." Das beruhigte meine Mut- 
ter. Sie gab ihren Segen zu unfe- 
ter Verlobung; fie jegnete ihren 
Schwiegerſohn, als er vor ihr Inie- 
tg-und Abſchied nahm. Drei Jahre 
babe ich meine gute Mutter noch 
verpflegt und mir nebenbei durch 
Unterriht an einer Schule ein 
hübſches Sümmchen erjpart. Es 
ſollte einſt meine Ueberfahrt nach 
Amerika decken. Als meine Mut- 
ter aus dem Leben geſchieden war, 
ſchrieb ich an Alfred, daß ich be- 
reit ſei zu kommen. Ich blieb einit- 
weilen bei der Schweſter meiner 
Mutter, bis die Antwort eintraf. 


(Fortſetzung folgt) 


Gott der Vater. 


Was nah iſt und was ferne, 
Von Gott kommt alles her, 
Der Strohhalm und die Sterne, 


"Der Sperling und das Meer. 


Er läßt die Sonn aufgehen, 
Er Stellt des Mondes Lauf; 
Er läßt die Winde wehen, 
Er tut den Himmel auf. 


Er fendet Tau und Regen 
Und Sonn» und Mondenfhein 
Und leget feinen Segen 

In jedes Körnchen Flein. 


Er hat Sein Wort gegeben, 
Nuft uns zum Gnadenthron, 
Und ſchenkt uns Heil und Leben 
In Jeſu, Seinem Sohn! 

M. Claudius. 


Mafchine? Menſch 7 


In einer großen Maſchinenfabrik 
ſaß ein Arbeiter an einem Stahl- 
mefjer, das Eifenplatten zerjchnei- 
det. Die Maſchine fam ins Stof- 
fen. Er klappte die Schugborrich- 
tung zurück, um nad) dem Rechten 
zu jehen. Und wie er den Kopf 
tief borwärt3 beugt, ſetzten die 
Räder ſich plölich wieder in Be- 
wegung. Das Stahlmeffer berührt 
ihm den Naden. Er kann den Kopf 
nicht mehr zurüdziehen. Sein 
Schrei gellt durch den Mafchinen- 
raum, 


In demjelben Augenblid kommt 
ein Zehrjunge vorüber mit einem 
Stahlhammer auf der Schulter. 
Er erkennt blitzſchnell die Lage 
und jehleudert den Stahlhammer 
in das Räderwerk. Die Räder 
beißen jich feit. Die Machine fteht. 
Der ohnmächtig gewordene Arbei- 
ter wird aus feiner furdjtbaren 
Sage befreit. 

Da ftürzt der Werfmeifter her- 
bei, padt den Jungen an beiden 
Schultern: „Die Maſchine! Die 
Maſchine! Du halt die Maſchine 
faputt gemacht, die Hunderttau- 
ſende gefojtet hat!“ Ein Murren 
geht dur den Saal. 

Da ijt der Betriebgleiter in den 
Saal getreten und nimmt dem 
Berlmeiſter die Hände von dem 
Jungen weg. Und er ſagt zu dem 
Jungen: „Wenn du die Geiltesge- 
genwart gehabt haft, deinem Ka— 
meraden dag Leben zu retten, dann 
verjtehe ich nur nicht, warum du 
dem Manne nicht die Antwort gibit, 
die ihm gehört.” 

Und der Werkmeiſter mard nicht 
mehr gejehen. 

Ein Menfchenleben iſt wichtiger 
als die koſtbarſte Maſchine. — 


Gottes Lob in Wald 
und Feld. 


Was raufchen doch die Bäume im 
Walde alle fo? 

Sie Toben Gott, den Seren, drum 
rauſchen fie alle jo froh! 


Was blühen doch die Blumen jo 
Tieblidh in dem Tal? 

Sie danken ihrem Schöpfer, drum 
blühen fie alle zumal. 


Was [pringen doch) die Bächlein jo 
Iuftig hier vorbei? 

Sie preifen Gott im Simmel, drum 
ipringen fie alle fo frei. 


Was fingen doch die Vöglein jo 
fröhlich in dem Wald? 

Sie rühmen Gott den Herrn, drum 
fingen fie, daß es ſchallt. 

Und wenn die Baum’ und Blumen, 
die Bäch' und Vögelein, 

Den lieben Gott jo preifen, wie 
ſollt' ich ftille da fein? 

Nein, Herr, ich will did) loben mit 
frohem Sang und Klang, 
Will fingen dir und ſpringen boll 
Freud mein Leben lang. 


Diefenbach. 


Rätſel: — 

Nr. 6. 
Wenn die Ferien begonnen, 
werde ih gern unternommen. 
Ich führ dich durch Stadt u. Land, 
mad) did) mit der Welt befannt. 
Herz vertaufcht — du findet dann 
einen großen, großen Mann, 
den ſchon Gulliver gut Fennt 
und fein Bud nach ihm benennt. 


Nr. 7. 


Welches Wort ſprechen alle 
falſch aus? 


Nr, 8. 
Geſchichte, Lehrbuch und Prophet, 
du weißt gewiß, wo das gejchrie- 
ben fteht. 
Ein alter und ein neuer Bund, 
wo man das find, das tu mir Fund, 


Löſung voriger Nätfel: 


Nr. 3 — Perle, 
Nr. 4 — Ford. 
Nr. 5 — Weih⸗Nacht. 
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Als Tommy auf fein 


Gewiſſen hörte... 
Frei nach dem Englischen 
von Dr. Eliſabeth Zuber. 


Tommy wußte, daß e8 einfältig 
war, wenn er auf den Zaun Elet- 
terte, um des Nachbars Pferd zu 
beobachten. Das jtändige Betrad)- 
ten des Tieres wiirde den Wunſch 
in ihm nur noch ſtärker werden 
laffen, auf der Mähre reiten zu 
dürfen, 

„Sie iſt einfach zu Schön!“ fagte 
Tommy laut, „Wenn ich nur eiß 
einziges Mal auf ihr reiten dürf— 
te, wäre ich vollfommen zufrieden, 
Dann würde id; wiſſen, was es 
heißt, auf einem Raſſenpferd zu 
reiten.“ 

Er warf einen Blick auf die Lau— 
be des Nachbars, wo Herr Thor- 
fon mit Leſen bejchäftigt war. Er 
ſchien fich nicht viel um dreigehn- 
jährige Burſchen zu Fümmern. 
Er hatte zwar ſchon feit einer 
ganzen Woche dort gewohnt, aber 
Tommy erit einmal angeredet. 

„Fütter ‚Boldftreifen’ nur ja 
nie, und twirf natürlich nie ettvas 
gegen fie”, hatte er am eriten Tag 
gejagt, al er Tommy auf dem 
Zaun jigen jah. „Es iſt ſehr wich- 
tig für ‚Soldftreifens’ Wohl, dat 
fie nie erſchrickt. Sie iſt ſchon fo 
reichlich feinnervig.“ „O, ich ber- 
ſichere Sie, ich werde ſie nie pla— 
gen“, hatte ihm Tommy raid) ge— 
antwortet. 

Der Atem war ihm im Hals 
ſtecken geblieben, weil er jo Teiden- 
ſchaftlich gewünſcht hatte, Seren 
Thorſon um die Erlaubnis eines 
Nittes auf, „Goldſtreifen“ zu bit- 
ten. Er wußte, daß er fie lenken 
fonnte, weil er im Lager Reititun- 
den hatte nehmen dürfen, Auch 
hatte jein Lehrer gejagt, daß er 
ein gehorener Reiter jei. Aber Herr 
Thorjon hatte ſich weggewendet, 
fo als ob Tommy nicht da wäre, 
und Tommy hatte begriffen, daß 
das Fragen nichts nützen würde. 

Jetzt ſaß Tommy auf dem ober- 
ften Brett des Zaunes, während 
er das Pferd beobachtete und die 
Geldmünzen in ferner Taſche ſchüt⸗ 
telte und klirren ließ. Morgen 
wollte er in die Stadt gehen und 
mit dem Gelde eine Zodey-Rappe 
kaufen. Er hatte ein prädtiges 
Exemplar in einem Ladenfeniter 
gefehen. Es prangte in roter und 
violetter Farbe. Die Kappe Toftete 
gerade fo viel, wie er eben erjpart 
hatte. Wenn er eine Kodey-Rappe 
wie jene befäße, wäre er beinahe 
To glüdlich, wie wenn er auf „Gold⸗ 
ſtreifen“ reiten dürfte. Darın könn— 
te er fie aufjegen und ſich wenig- 
ſtens einbilden zu reiten. 

„Tommh, Tommh, komm her“, 
rief feine Mufter, indem fie ihn 
in feinen Gedanfengängen unter- 
brach. 

Tommy ſtieg langſam hinunter 
und wandte ſich dem Hauſe zu. 
Aber feine Gedanken kehrten im- 
mer wieder zu „Bolditreifen“ zu: 
rück. Welch prägtiges Tier war 
fie doch! Wenn Herr Thorſon nur 
etwas freundlicher wäre! Wie Iu- 
ſtig wär e8, ihm manchmal bei der 
Fütterung belfen zu dürfen? 


„Dein Vater und ich wollen 
eben Heren und Frau Pennington 
einen Beſuch 'abitatten, Tommy“, 
jante feine Mutter, als er bei der 
Türe anlangte. „Wir toiffen, daß 
du nicht mitgehen willft, fomit 
werden wir did) allein hier Iaj- 
fen.“ . 

„Du kannſt mit dem Ball und 
dem Tennisſchläger fpielen“, jag- 


te Tommys Vater, indem er fie 
ihm reichte. „Mache feine Jagd 
auf die Fliegen, du könnteſt jonit 
eine Fenſterſcheibe zerbrechen. Geh 
auf alle Fälle rechtzeitig zu Bett“, 
mahnte feine Mutter, „Sch kann 
doch auf dein Ehrgefifhl zählen, 
nicht wahr?” 

Beinahe hätte ihn dieje Bemer— 
fung zum Lachen gereizt. Es 
Tam noch wie ein Lachreiz über ihn, 
als jein Vater und jeine Mutter 
aus dem Hofe fuhren. Faſt über- 


Fflüſſig fan es ihm vor, daß fie an 


jein Ehrgefühl appellierten. Kna— 
ben feines Alters mußten nicht 
mehr daran erinnert werden, Sie 
waren ſich ihrer Verpflichtungen 
ſtets bewußt, wie der Lehrer ge 
jagt hatte, 

Er lief über den Hof, Er Tiebte 
dejfen andere Seite, Es war fo 
ruhig und einladend dort, während 
die Dunkelheit wie ein einfames 
Kind herankroch, das gerne einen 
Spielfameraden gefunden hätte, 

„Ich wollte, ich Fönnte mit jemand 
Ball jpielen“, fagte er jekt laut 
vor fich hin. Er fchfeuderte feinen 
Ball Hoch in die Luft. Wie winzig 
er gegen den Simmel ausfah! Und 
danıt, al3 er zurückkam, ſchwang 
er jeinen Tenniſchläger und traf 
den Ball. Er wollte ihn eigentlich 
nicht Scharf treffen, er wollte ihn 
nur bom Zaun zuridprallen laſ— 
ien. Aber irgendwie fraf er den 
Ball ftärfer, als er beabſichtigt 
hatte, und jein Schläger ſtieß mit 
der ganzen Fläche gegen den Ball. 
„O“, rief er, als der Ball jeftjeits 
des Zauens im Zwielicht ver— 
ſchwand. A 

Sogar bevor er das Klirren ded 
Glaſes hörte, wußte er, was ſich 
zugetragen hatte. Ganz direkt wie 
ein Pfeil war der Ball nad) Heren 
Thorſons Fenſter geflogen, indem 
er es in taufend Stüde zerichmet- 
terte. Zange Zeit ſtand Tommy 
regungslos im Halbdunkel. Sein 
Herz klopfte jhmerzlich gegen feine 
Rippen. Serr Thorfon würde wii- 
tend jein! 


In wenigen Minuten würde er 
zornig in dem Hof ftürmen und 
wiſſen wollen, wer einen ſolchen 
Streich verübt Habe. 


Ein Licht blikte in dem Zimmer 
mit der zerbrochenen Fenfterſchei⸗ 
be auf, und Tommy hörte jemand 
reden. Aber nad) einer Weile ging 
das Licht aus, und niemand kam. 
Tommy ſchlich um das Haus her- 
um und feste ſich auf die Stu- 
fen nieder. Die Nacht, die ſich an 
fein Geſicht ſchmiegte, ſchien nicht 
ſo, wie wenn ein anklagender Fin— 
ger auf ihn zeigte. „Ich wünſchte 
nur, daß Vater da wäre!” feufs- 
te er. Er jaß dort und hielt fei- 
nen Tennisichläger feſt umſchlun— 
gen. Am beiten gehe ic; jegt zu 
Bett, dachte er. Wenn ich noch 
einmal ungehorjam bin, gerate 
ich in noch, größere Schtwierigfei- 
ten. Er jtand ſchnell auf und ging 
ins Haus. Es ſchien eine Ewig 
feit zu dauern, bis er fein Hemd 
aufgefnöpft und jeine Hoſen aus- 
gezogen hatte. Dann fhlüpfte er 
ins Bett und drehte das Licht 
aus, 


„Ich hoffe, daß ich einſchlafen 
kann“, flüſterte er ängſtlich. Aber 
er konnte nicht ſchlafen. Er ſagte 
ſein Gebet, aber auch das ſchien 
ihn nicht in eine beſſere Verfaj- 
fung zu bringen. Ye mehr er zu 
ſchlafen veriuchte, deſto heller wach 
wurde er. Der Gedanke an Seren 
Thorſon lauerte in feiner Seele. 
Eben jet würde Herr Thorſon 
wahrſcheinlich denfen, meld ab- 
ſcheuliche Nachbarn er habe, er 


ſagte ſich wahrjcheinlich, daß jeder 
anftändige Menſch 
gefommen märe, um die Feniter- 
ſcheibe zu bezahlen. 

Die Feniterfheibe bezahlen! — 
das müßte er tun. Seine Mutter 
Hatte oft gejagt: „Du mußt die 
Dinge don dir aus entfcheiden, 
Tommy. Du Tannft nicht immer 
auf mich warten bis ich dir jage, 
was recht iſt.“ Tommy war dem 
Weinen nahe, während er auf- 
recht im Bett jab. Jenes Geld, dns 
er für feine Jockey-Kappe Hatte 
verwenden wollen, müßte jet an 
die Bezahlung der Fenſterſcheibe 
gewendet werden. Er hatte feine 
Wahl. Auch das Warten nützte 
nichts. Sogar wenn Herr Thorjon 
zornig würde und ihn anjdrie, 
müßte er es erleiden. 

Leiſe jhlüpfte er aus dem Bett 
und taitete nad) dem Lichtſchalter. 
Dort lag das Geld auf dem Pult, 
gerade wie wenn es auf ihn gewar⸗ 
tet hätte, Tommy fuhr fort, es 
anzubliden, während er ſich an- 
Hleidete. Wenn er nur den Ball 
nichtgetroffen hätte, Die Jokeh— 
Kappe bei den Morriſons mar 
ſolch eine Pracht! Und jegt würde 
jemand anders ſie erwerben, bevor 
er wieder das Geld erjparen konnte. 

Sobald er angefleidet war, nahm 
er das Geld und lief gegen die 
Türe, Mufgeregt wie ein armer 
Sünder öffnete er Herrn Thorſons 
Tor und eilte den Weg entlang. 
„Hallo“, jagte Herr Thorſon, ala 
er auf Tommys Klopfen antwor- 
tete, „Du biſt Heute nacht noch jpät 
wach, nicht wahr?“ 

Tommy jchludte und ſchluckte. 
„Ich — Ich war, ſchon einmal im 
Bett“, ftammelte er. „Aber ich 
ftand auf, um herüberzufommen 
und um das Yenfter, das id) zer- 
brochen habe zu bezahlen.” 

„Ad fo, du biſt alfo der Sün- 
der!” ſagte Herr Thorjon, aber 
er ſchien nicht halb fo zornig, tote 
Tommy es erwartet hatte. „Sch 
fand einen Ball, und ic) war neut- 
gierig zu wiſſen, wen er gehöre.” 

Tommy ftredte die Hand nad) 
dem Ball aus und richtete gleich- 
zeitig fein Geld hin. Eine Minute 
lang jagte Ser’ Thorjon nichts, Er 
ftand nur dort und richtete feinen 
Blick Scharf auf Tomys Geſicht, 
wie wenn er ihn durſchauen wollte. 
„Haben deine Angehörigen dich 
hergeſchickt?“ fragte er ſchließlich. 
„Nein“, antwortete Tominy. Er 
wünſchte, daß fein Puls aufhöfte, 
fo an feinem Hals zu klopfen, als 
ob er erftien müßte. „Sie find 
für den Abend ausgegangen.“ 

„Wo haft du das Geld her?” 
fragte Herr Thorfon. „Ich — ich 
habe es verdient“, fagte Tommy, 
„als id) für meine Mutter Be- 
jorgungen machte. Es gehört 
wirffi mir.” 

„Laß mic diefe Sache in Orb- 
nung: bringen“, fagte Herr Thor- 
jon. „Du hajt meine Fenfterjhei- 
be zerbrodhen, und du bringft mir 
nun dein eigenes Geld, ganz aus 
freiem Willen, um fie zu besah- 
len?“ Tommy nidte betrübt. Wa— 
rum‘ redete Herr Thorſon in die, 
jem Ton? War er im Begriff zu 
jagen, daß die Anzahlung an das 
Fenſter nicht genügte, daß die Sa- 
che überlegt werden müßte, und 
daß er eigentlich beftraft werden 
jollte? 

Herrn Thorſons Augen zwin— 
ferten. „See did, junger Mann”, 
ſagte er. „Ich glaube, du bift ge- 
tade der Junge, nad) dem ich aus- 
geihaut habe. Ich nehme an, daß 
ih einen Weg ausfindig machen 
fann, wie du die Fenfterſcheibe 
bezahlit, ohne daß ich dein Geld 
annehmen muß. Du kennſt mein 


jest hinüber 


Pferd —“. Tommy vergak das 
Fenſter bollitändig, und eine gro- 
Be Aufregung bemädtigte ſich fei- 
ner. 

„Ich brauche einen Jungen, auf 
den ich mich verlaſſen kann. Diefer 
jollte ‚Soldftreifen’ jeden Tag in 
der Woche zureiten während jie- 
ben Tagen”, fuhr Herr. Thorſon 
fort. Ich habe für fie einen neuen 
Zureiter eingeftellt, aber er kann 
erjt nächite Woche eintreten, und 
in der Zwiſchenzeit braucht fie Be- 
wegung. Natürlich kann ich ſolch 
ein koſtbares Pferd nicht irgend 
jemand anvertrauen. Aber da ich 
weiß, daß du ehrlich bift, Fann ich 
mic auf dich verlaffen, Würdeſt 
du dieſe Arbeit gerne überneh- 
men?“ 

Tommys Augen jtrahlten vor 
Freude. In Gedanken jah er fi 
ion hoch auf „Boldftreifens“ 
Rüden figend, während fein Kopf 
mit einer in Rot und Violett leuch⸗ 
tenden Jokeh Kappe bedeckt tvar. 
Aber vielleicht träumte er. — — 

Er blickte hinunter. Nein, dort 
Tag noch fein Geld feit in die Hand 
gepreßt. „Meinen Sie wirklich, 
daß ich jeden Tag auf ‚Solditrei- 
fen’ reiten dürfte“, ſchnappte er. 
Herr Thorſon nidte. 

„Komm gleich morgen früh he— 
rüber“, ſagke er, „dann werde ich 
dir genau ſagen, was zu tum iſt.“ 
Tommy war es zu Mute, ala ob 
er bor Freude feinen Augenblick 
mehr ruhig ftehen könnte. Es zud- 
te ihm in allen Gliedern. Aber 
ein dreizehnjähriger Burſche, der 





alt genug war, um „Bolditreifen“ 


zuzureiten, konnte nicht dor lau— 
ter Uebermut hin- und herrennen. 

„Sch werde früh hier ſein“, jag- 
te er ftatt deffen. „Und jetzt gehe 
ih wohl am beiten Heim und ins 
Vett, fo Tann ich fiher fein, recht⸗ 
zeitig aufzuwachen.“ Er wandte 
ſich gegen die Türe und hielt dann 
inne. „Ich Fönnte fie auch füt- 
tern“, anerbot er ſich zuverſichtlich; 
„wenn Sie mir nur zeigen twoll- 
ten, was man ihr geben foll.“ 

„Du könnteſt mir wenigfteng da- 
bei helfen“, berficherte Herr Thor- 
fon. Und dann huſchte ein Lä— 
cheln über das Geficht des gütigen 
Herrn. „Was das Tenfter be- 
trifft —“, begann er, „ih zer- 
brad) auch eines Nachbars Fenfier⸗ 
ſcheibe, als ich ein Knabe war.“ 
Dann hielt er Tommy feine Sand 
bin. - „Ich werde dich morgen früh 
jehen, niein Sohn. ‚Solditreifen’ 
twird dich gerne in feiner Nähe 
haben.” 


„Das gefundene 
Scäflein. 


Vom Mattlishorn war eine 
muntere, frohe Schar im Abitieg. 
Das wunderbare Wetter hatte zu 
einer Bergwanderung eingeladen. 
Die Schatten aber wurden jekt 
länger, und wohl oder übel mußte 
man darauf bedadjt fein, das Tal 
au erreichen. Die Züngeren fuchten 
während des Abſtiegs noch ſchöne 
Alpenblumen; jeder wollte die 
ſchönſten gefunden haben. 

Plötzlich blieb das ſiebenjährige 
Friedeli wie gebannt ſtehen Eimas 
Vefonderes mußte ihre Aufmerf- 
famfeit gefefjelt haben. 

Inzwiſchen hatten auch die EI. 
tern bemerkt, daß Friedeli zurüc- 
geblieben war. Sie riefen — um- 
ſonſt. Nun blieben auch Tony und 
jein Vater ftehen und blicterf zu- 
rüd, Es mußte feinen Grund ha- 
ben, denn e8 war nicht die Art des 
Kindes, auf das Rufen der Eltern 
nicht zu reagieren. 


Alt und jung blieb ftehen. Alle 
riefen: „Friedelil“ — Friedeli 
blieb regungslos, wie eine kleine 
Bildſäule. Es blieb nichts übrig 
als ſelbſt nachzuſehen. Beſonders 
die Jungmannſchaft ſtieg eifrig 
und leichtfüßig wieder aufwärts. 
„Da muß etwas Befonderes paffiert 
ſein!“, fagten fie fih. Bon Neu— 
gierde hetrieben, achteten fie nicht 
der Enziane und Männertreu, die 
fie vorher gefucht und jebt adht- 
[08 zertraten — jeder wollte zu- 
erſt das Rätſelhafte ergründen. 

Als die Männer beim Kinde an- 
langten, blieben auch jie wie ge- 
bannt ftehen. Was war es? We- 
der eine feltene Blume, nod ein 
Kriftall, noch ein Vogelneſtchen — 
ein Schäflein lag zu Füßen eines 
großen Zelfens. Es blutete und 
hatte wohl ein Bein gebrochen. Es 
gab aber feinen Zaut von fid. 
Tonys Vater, der. in der Jugend 
Schafhirte geweſen war, unter 
fuchte das Bein jorgfältig. Behut-r 
fan nahm er das Tier auf feine 
Schultern und trug es hinunter 
zur nächſten Sennhütte, 

Die Jungen hatten bejonderes 
Mitleid mit dem verlegten Schäf- 
lein, das auf dem ganzen Weg, 
feinen Schmerzlaut von fi gab. 

Nachdem er es in der Alpenhütte 
der Pflege der Sennen übergeben 
hatte, erzählte der einftige Schaf- 
birt folgende Begebenheit aus fei, 
ner Jugendzeit: 

In meiner Heimatgemeinde, 
hoch oben in den Bündnerbergen, 
wurde ich zum Schafhirt beitimmt. 
Meine Vorgänger waren alle ent- 
laſſen tworden, weil jie ihren Dienit 
nachläſſig ausgeiibt Hatten. Zım- 
mer und immer wieder trafen 


Si 


lagen ein, daß die Schafe in der — 


Nachbargemeinde weideten. Zu— 
letzt drohten die Nachbarn damit, 
daß ſie die Schafe einfangen und 
als Schadenerſatz behalten würden. 
Dies alles wurde mir eingefchärft 
und anfangs ging wirklich alles 
gut. = 

Eines Tages aber, als ich mit 
meinen Schafen oben auf dem 
Gipfel war, hatten ſich zwei Scha- 
fe unbemerkt entfernt und waren 
auf die Alpenmweiden der Nad- 
bargemeinde geraten. 

Alz ich fie bemerkte, jah ich zu 
meinem großen Schteden, wie zivet 
Männer mit Striden in den Hän- 
den ſich den Schafen näherten. 
Noch etwa fünfzig Meter und mei- 
ne Schafe waren gefangen. Un-- 
möglich den Männern zuborzu- 
kommen, um die Schafe zurückzu— 
holen. Kalter Schweiß trat mir 
auf die Stirn, denn guter Rat war 
teuer. Da fiel mir das Bibelwort 
ein: „Meine Schafe hören meine 
Stimme!” 

So laut ich Fonnte rief ich die 
Namen der beiden Schafe, Ste 
hörten meine Stimme und fiehe, 
in munteren Sprüngen famen fie 
mir entgegen, biel jehneller, als 
die Männer ihnen zu folgen ber- 
mochten. Nie bin ich jo danfbar 
mit meiner Herde in das Dorf zu 
rückgekehrt, wie an jenem Abend. - 

„Die Schafe folgen Ihm, weıl 


fie Seine Stimme fennen. Einem « 


Fremden aber merden fie nicht 
folgen, fondern werden bon ihm 
fliehen, weil fie die Stimme des 
— nieht kennen“ (oh. 10, 
Das heutige Erlebnis hatte uns 
alfe ganz till und nachdenklich ge- F 


macht. Es freute ım$, dak das. - 


verlorene und berlekte Schäflein 
gefunden worden war, und aud) 
die Erzählung bon Tonys Vater 
Hatte uns tief beeindruckt, 
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Erquickung für Müde. 
(Schluß) 


An Jeſus Ehrijtus glauben kann 
aber nur, wer fein Joch auf ji 
nimmt und bon Ihm lernt. Es 
gibt wohl viele jog. Gläubige, die 
allerlei wiſſen von Chriſtus und 
die auch den Schein der Ergebung 
in Gottes Willen Haben, die aber 
nicht bereit find, der Aufforderung 
Sefu zum Lernen zu gehorden. 
Die dürfen fi nit wundern, 
wenn fie nicht zur Ruhe kommen 
und nicht die erfehnte Erquidung 
finden. Es gibt feinen Glauben 
im Sinne des Neuen Teftaments 
und damit auch Feine Erquickung 


- von Dauer ohne ftändige Bereit: 


ſchaft zum Lernen bon Jeſus als 
dem Herrn und Meiſter. Solches 
Lernen ift aber nicht wohl möglich 
ohne Nusnügung der gebotenen 
Gelegenheit zum Hören und Leſen 
der göttlichen Botſchaft. Lieſeſt 
du Gottes Wort? Benützeſt du die 
Gelegenheit zum Hören? Wenn 
nicht, jo wundere did) nicht über 
Ruhelofigfeit und fehlenden Frie— 


den! 


In der bewußten und willigen 
Jochgemeinſchaft mit Jeſus Chri- 
ftus wirſt du auch die wahre Sanft- 
mut und Demut Ternen. Seine 
Sanftmut hat aber nichts zu tum 
mit innerer Haltlofigfeit, mit Cha- 
rakterſchwäche oder gar Feigheit. 
Sie iſt nicht Produft feelifcher 
Stimmung und hat, auch wo fie 
weich iit, feine Beziehung zu grei- 
fenhafter Gutmütigfeit. Sie ijt 
ind und zart und doch voll Mann- 
haftigfeit und Seitigfeit, wie fie 
eben nur, bei Ihm ſich findet, nur 
bei Ihm gelernt und nur bon Ihm 
empfangen werden Farın. Da wird 
alle Scheindemut mit ihren böfen 
Zerrbildern ein Ende finden. Du 
meinst dann nicht mehr, dur müſſeſt 
es diejem oder jenem Mitmen- 
ſchen gleichtun, fondern erfennit, 
daß Gott mit dir feinen Plan hat, 
der nur für dein Leben gilt ind 
nicht für das eines andern Men- 
jchen. Damit aber biſt du auch 
freigemadit von aller Sucht, an- 
dere nahahmen zu wollen. Dann 
meißt du, daß du die Liefe und 
nicht die Anna biit und darum 
auch nicht eine Kopie von Anna 
merden darfit. Ja, dann wird dir 
zugleich deutlich, dak aud dein 
Mitmenſch nicht nad; deinem Mo- 
dell geformt werden darf bon dir, 
fondern von Gott und nad; Gottes 
Modell geformt werden muß, wenn 
etwas Rechtes dabei herausfom- 
men fol. Das erlöft bon allen 
jogen. Mindermärtigfeitsgefüihlen 
und zugleich von allem Größen- 
wahn. Denn der von Gott dir zu- 
gewieſene Platz ift dein Platz, den 
du To Tange behalten ſollſt, als 
Gott ihn dir läßt. Weiſt er dir 
einen andern an, fo Tab did) von 
ihm führen und fei ganz getroften 


Mutes auch dann, wenn du jelber 


nicht fofort begreifft, warum und 
wozu du nun diefen neuen Platz 
baben ſollſt und“ nicht den bisheri- 
gen! Und wenn andere das auch 
nicht begreifen, jo ſtört es dich 
nicht, weil dein ganzes Leben gut 
aufgehoben iſt in der Gemeinſchaft 
mit Jeſus Chriftus, deinem Joch— 
aenoffen, der dic durchs Gedränge 
hindurchbringt und dir nicht mehr 
Schmerzen bereitet als unbedingt 
notwendig find. 


Frauendienſt 


„So werdet ihr Ruhe finden für 
eure Serlen“ — das iſt die be 
ſtimmte Verheißung Jeſu, die nie 
trügt. „Wenn ſie mich totjchla- 
gen, jo laſſe ich doch, nicht vom 


Evangelium”, erflärte eine Ne— 


gerfrau, die jhon allerlei um des 
Evangeliums willen ertragen hat- 
te. Sie Hatte bei Jeſus Chriftus 
Ruhe für ihre Seele gefunden. 
„Wir bleiben hier, auch wenn die 
Berfolgungen nod) jchrverer wer— 
den”, jagten mie etliche unjerer 
eingeborenen Gehilfen in Rame- 
run auf meine Frage, ob fie ſich nicht 
lieber aus dem gefährlichen Ge— 
biete ehemaliger Menſchenfreſſer 
verſetzen laffen möchten. Sie ha- 
ben etwas fennengelernt bon der 
Ruhe und Erquidung, die Jefus 
denen gibt, die zu ihm fommen 
und bei ihm bleiben. Sie hatten 
Jeſu Joch kennengelernt und wa— 
ren nicht abgeſchreckt worden durch 
die gemachten Erfahrungen. Sün- 
denlaft, Gewiſſenspein und die 
Sorge um die Zufunft haben fie 
ihm hinlegen dürfen. Viele Not, 
Berfolgung und allerlei Verleum— 
dung, Schläge und Prohungen 
find ihnen micht erjpart worden. 
Aber in der Gemeinjchaft mit Je— 
jus hat alles das feinen bitteren 
Stachel verloren und Fonnte ihnen 
den Frieden, den Jeſus gibt, micht 
rauben. 

Du, lieber Mitpilger und Mit- 
kämpfer, du Laſtträger und Laft- 
trägerin: Komm auch du zu Je— 
jus! Nimm fein Koch auf dich, be- 
wußt, toillig! Spanne dich mit 
ein in feine Sochgemeinihaft und 
ferne bon ihm und du wirſt es 


ganz gewiß aud erfahren, dak | 


feine Verheißung nicht ein leerer 
Spruch ift, fondern herrliche Wirf- 
lichkeit: Du wirſt Ruhe finden 
für deine Seele, wirft Frieden fin-, 
den, den die Welt micht geben, 
aber auch nicht nehmen Tann! 
Denn Jeſus it unbedingt treu 
und fehr freundlich!- 

G. Tiihhaufer. 


Hoher Blutdruck Beine 
Krankheit, fjondern nur 
Warnung des Körpers. 


Wir leben in anftrengenden 
und gejpannten Seiten, jo daß 
man auf feinen Blutdruck achtge⸗ 
ben muß. 

Aber hoher Blutdrud ift Feine 
Krankheit, jondern nur ein War- 
nungszeichen, daß etwas nicht im 
Körper ift, wie e3 fein follte, und 
die Befolgung von ein paar ber- 
nünftigen Regeln kann viel hel- 


fen. 

Die Hauptſache ift, daß man 
öfters feinen Blutdruck nachprü— 
fen läßt, um feitzuftellen, wie 
ichwer die Lebenspumpe bean- 
ſprucht wird. Werner bermeide 
man unnötige Sorgen. Man rege 
fich nicht über jede Kleinigkeit auf. 
Dan entfpanne ſich und vernachläſ⸗ 
fige nicht verſchiedene Körperbe- 
ſchwerden. 

Die Schwierigkeit bei hohem 
Blutdruck iſt, daß ſich die Arterien 
verengen und das Herz ſchwerer 
arbeiten muß, um das Blut hin— 
durchzutreiben. Meijtens haben 
einfache Leute hohen Blutdrud, 
der Zagelöhner, der Arbeiter am 
rollenden Band, der Nutobusfah- 
rer, die Hausfrau, die Schullehre- 


rin und der Rolonialwarenhänd- 
ler. 

Ungefähr jeder fünfte Menſch 
hat hohen Blutdrud, oder Verhär- 
tung der Arterien. Falls man dazu 
gehört, ift das fein Grund, ſich 
„Sorgen zu maden”, bis man 
bettlägerig wird. Ein paar praf- 
tiſche Regeln werden den, meijten 
au einem glüdlihen Leben verhel- 
fen, 

Die Hauptregel heißt Mäßigkeit 
in allen Zebensgetvohnheiten. Eine) 
ander lautet: „Tue alles, was dir 
dein Arzt erlaubt, aber nicht m nieht mehr.” 
Süten Sie fi) vor Aufregung und 
Sorgen(großen und Kleinen). Be- 
forgen Sie jih Hilfe zur Löſung 
Ihrer Sorgen, oder erfennen Sie, 
daß Sie gegen gewiſſe Dinge nichts 
unternehmen fönnen. 

Neun allgemeine Regeln, wie 
Reute, mit hohen Blutdruck leben 


ſollten, Tauteı en Sie, aber 

eppe hinauf; 
er Arbeit 
auf, ehe Sie det find; er- 
holen Sie fih, machen Sie ein 
Nickerchen — am Tage (et- 








„Dinner”); _eilen. Cie. bier oder 
fünf — Mahlzeiten ſtatt drei 
am Page ; tinten Sie nicht viel 

fi eine große, oder zwei De- 
mitafjen am Tage); fall3 möglich, 
arbeiten Sie ſich mit Körperbewe- 
gungen im Freien eine Stund! 
fang aus (aber vermeiden Si 
Sport, bei dem es um den Wett 
bewerb geht); gehen Sie vor Mit- 
ternacht zu Bett; behalten Sir 
ein normales Gewicht und forgen 
Sie_fih_und „argumentieren Si 
jo wenig, tie möglich, herum, 


Wohl mit, Jeſu Chriſti 
Wunden... | 


Wohl mir! Jeſu Chriſti Wunden 
haben mid) nun frei gemacht. 
Ad, wie hart war id) gebunden!; 

Ad, wie finiter war die Nacht,) 
Die mein Herz mit Sorgen quälte, 
da mir Gott und alles fehlte. ı 
Sündenjhuld und Seelennot mad- 
ten mich lebendig tot. 


Wohl mir! Wohl mir! Meine Ket- 
ten find entzwei und ich bin los; 

Chriſti ſeliges Erretten madjt mir 
Mut und Freude groß. 

Ad, wie tief lag ich gefangen, nun 
bin ich herausgegangen; 

Und das fühe Tageslicht jcheint 
ins Herz und Angeficht. 


€. ©. Weltersdorf. 


Rotkehlchen lebt in 
Menſchen⸗Familie. 


„Spotty“, das wandernde Rot- 
kehlchen, hat in Columbus, Ohio, 
die Familie gewechſelt. Der Vogel 
ſchloß ſich ſchließlich eng an den 
bierjährigen Charles Tenge an, 
der im Vorort Bexley wohnt, und 
hat ſeine eigene gefiederte Familie 
im Stich gelaſſen. Er fährt im 
Dreirgd des Jungen mit, ſitzt auf 
jeiner Schulter im Sandkaſten und 
geht mit, wenn das Kind ausgeht. 
Mutter Tenge ſagt: „Das Rot- 
fehlchen bat uns als Familie ge- 
wählt. Wir legen es nachts in der 
Garage zu Bett, in eine Dede ge— 
hüllt. Wir betrachten es jetzt ſchon 
als Familienmitglied.“ 


Das liebe Blatt! 


So bleibt es dann beim alten 
Spruch: „Geteilte Freude iſt dop- 
belt groß, geteilter Schmerz nur 
ein halber!“ Das liebe Blatt 
nimmt man jo gerne zur Sand, 











um unferen Tieben 
vorzuleſen. Beſonders die Frau. 
enjeite im „Chriftliher Sugend- 
freund“ ift ung ſehr willfommen! 
Ob immer alle ganz bei der Sache 
jind, ift leider nicht feitzuftellen. 
Doch wie dem aud) jei, man darf 
trogdem nidt miüde werden, 
Pflicht und Schuldigkeit zu tun. 
Wir haben mehrere Kranke, de- 
ren Wunſch fich oft an meinen an- 
ſchließt: 

„Na der Heimat über Stille 
ſehnt ſich oft mein _mides Herz. 
Dort, semarlet, * in Fü 
Freude ohne ©: chmerʒz⸗ 

tr haben bier in Bethania 
viele wichtige Aufgaben, denen je- 
de Schweiter nad) beitem Willen 
und Wollen machzufommen per- 
jucht. Es gehört viel Mut und 
Kraft dazu, aber immer wieder 
dürfen wir ung im Gebet zu Gott 

nahen, und Er erhört! 7 
ich —7 Gott hört Ge 





ganz avik, Go; 

te jei dem Seren!“ 
Es wird auch bei uns alles friſch 

und grün im Garten, doch um den 

Zlieder trauern wir. Im borigen 

Frühling waren die Büſche wie 

beſchüttet, und jegt find da nur ein- 

zelne Blüten. 

— Wahlſpruch iſt: 





ier Gel ana meine itger 
fährten damit zu tröften. Oft ha 
ben wir ein ftarfes Wollen, doch 
das Vollbringen fehlt. Zuletzt will 
ich nod) herzlich danken für jedes 
Tiebe Blatt, da8 uns auch Hier zu 
großen Segen dient, Möchte en 
einfenden, [3 
wenn e8 6i8 Dahn nieman 
ſchickt. Herzliche Grüße mit Pfalı 
145, 18 von Helena Hildebrandt, 
Bethania, R. R. 1, Bor 38, 
Winnipeg, Man. 


Ein MEE-Srauenbrief 


erjcheint monatlich und hat den 
Zweck, alle Milfiond, Näh- und 
Mopltätigfeitsvereine in unjern 
Gemeinden über die Not der Ge— 
genwart an berjchiedenen Plätzen 
zu unterrichten und auch mit Aus- 
kunft zu dienen, wie die Schwe— 
tern am beiten helfen können. 
Man fann fich brieflich an Schw. 
Ida Stolzfuß, M. C. C. Akron, 
Ba., U. ©. A. menden. 

Aus dem legten Brief entneh- 
men wir: — „Wieviel und wie 
lange jollen wir noch helfen? Wird 
der Notſchrei der Waijen und Hei- 
matlojen nie enden? Ich glaube, 
Gott beantwortet uns dieſe Fra-" 
gen wie einft dem Propheten Je— 
jaja, als er fragte, Serr, tie Ian- 
ge? — Bis daß die Städte wüſt 
werden ohne Einwohner und die 
Häuſer ohne Leute und das Feld 
ganz wüſt liege. (Rap. 6, 11) Chri- 
ftus ſagte, Arme habt ihr allezeit 
bei euch. — Mſo wir werden bon 
unferer Scmariterpfliht nie [os 
fommen, werden geben und hel- 
fen müſſen, jolange irgendwo Men- 
ichenfinder auf der Welt nad) Brot, 
Kleidung und Obdach ſchreien. 
Wir find in der Gefahr, den Ruf 
um Hilfe zu überhören, wenn er 
aus der Ferne, hinter Bergen und 
Meeren erihallt, oder von Men- 
ſchen, die uns dem Glauben, der 
Hautfarbe, der Zebensart und der 
Sprache nad) fremd find, 

Gott jei Dan, die Tieben Schwe- 
ftern, die dieſes leſen, find nicht 
taub gemejen und wollen es auch 
heute nicht jein! Mandherorts, wo 







































Eure Spenden früher hingingen, 
hat die Not nachgelaſſen, doch an 
andern Pläten hat fie fi} jehr ber- 
ihärft. 

Eigentlich ‚ohne guten Grund 
haben fih die Kleiderſpenden 
1951 ziemlih vermindert, etwa 
21 Tonnen tveniger als für die- 
ſelbe Periode 1950. (Ein Geld- 
wert bon etwa $42,000) 

Ich werde hier an eines Mif- 
ſionars Frau in Indien erinnert. 
Nachdem fie ſchon meinte, fie ha— 
be alle denkbar entbehrlihen Sa— 
hen geopfert, ging fie dod) wieder 
zurüd und prüfte, ob fie und ihre 
Familie nicht noch etwas abgeben 
könnten, denn es war durch eine 
Ueberſchwemmung großes Elend in 
der Gegend entſtanden. Die Mif- 
fionarin hatte weniger irdischen 
Befit, als die meiften bon ung ha- 
ben. „Gebt Ihr ihnen. .... Ich 
aber will Euch ſegnen!“ 

Laut Briefen der Hilfswerkar- 
beiter find folgende Artikel am 
meijten benötigt: 

In Deutſchland — 

1. Weil die meilten Frauen Zu- 
tritt zu Nähmaſchinen Haben, iit 
dort neuer Yard-Stoff am beiten 
zu bermwerten, und zwar für alle 
Geſchlechter und Mlterzftufen. 
2. Warme Ueberröde und Unter- 
mwäfche für Männer und Frauen. 
3. Aller Art Mleidung und Fuß- 
zeug für Knaben zum Winter und 
für Mädchen Ueberzieher und war- 
me Unterwäſche. 

4. Vettzeug, beſonders Laken. 
Sehr praftifch iſt der ungebleichte 
Stoff in Yards und warıne Def- 
I: Beſonders nötig find Wolldef- 
en. 

5. Immer Not an Seife. 

6. Nahrungsmittel, wie Zonjer- 
viertes Fleiſch, Fette, Milhpul- 
ver, Eierpulver, gedörrtes Obſt 
und Mehl. 

Bon andern Gegenden fommen 
Bitten um gebrauchte Säde, mei- 
Be und farbige, Yarditoffe, Woll- 
garn, Zwirn und Stopfiolle, 
Knöpfe ete. 

In Baläftina herrſcht große Not 
an. Kleidern, beſonders für Ba— 
bies. M. EC. C., Akron, Ba. 


Für die Küche, 


Es kommt vor, daß das Eigelb 
blaß iſt und der Speife nicht die 
gewünjchte appetitliche Farbe zu 
geben vermag. Wir können aber 
das Eigelb fofort dunkler, alfo in- 
tenjiver färben, wenn wir e8, be- 
bor e8 dem Teig oder der Speiſe 
beigegeben wird, mit etwas Salz 
verguirlen. Iſt das Eigelb für 
füße Speiſen beitimmt, dürfen 
wir es ebenfalls mit ein wenig 
Salz verrühren, es gibt dem Ge— 
richt ein gutes Aroma. 


Kalbfleiſchrollen. 

Dafür brauchen wir nicht zu 
kleine, gut geklopfte Kalbsſteaks, 
die man leicht mit Salz beſtreut. 
Aus eingeweichtem, ausgedrücktem 
Weißbrot, winzigen Speckwürfeln, 
etwas Milch, 1—2 Eiern, Gewürz 
und gewiegten Kräutern macht 





" man eine didliche Fülle, die gleich- 


mäßig auf die Fleiſchſcheiben ge- 
ftrihen wird. Wir rollen die 
Scheiben auf und binden fie mit 
weißem Saden zu. In heißem Fett 
werden die Rollen gebraten, mit 
etwas heißem Waſſer übergoffen 
und zugededt eine halte Stunde 
gedämpft. Vor dem Anrichten ent- 
fernt man die Fäden, legt die Rol- 
Ten rings um gefodhten Reis oder 
Maffaroni, verdict die Brühe mit 
ein wenig glattgerührtem Mehl 
und richtet fie über das Ganze an. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 27. Juni 1951 








LUX 


CRUCIS 


(Licht des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des großen Apoſtels 
von Sammel M. Gardenfire, 








(23. Sortjegung) 


Die Sänfteträger hatten we- 
der die Dilziplin der Soldaten 
noch ihre Tapferkeit. Gang ber- 
wirrt duch den Lärm im Haufe, 
brauchten jie einen Augenblid 
Zeit, fi zu jammeln, ehe fie 
dem Auf ihres Anführers folgten. 
Sie madten gar feinen Verſuch, 
die rieſige Gejtalt mit ihrer Laft, 
deren weiße Gewänder im Winde 
flatterten, aufzuhalten, als Volgus 
auf den Raſen an ihnenvorbeirann- 
te; ebenjowenig jtellten fie ſich 
dem behenden Mann in den Weg, 
der feine Flucht durch drohendes 
Schwingen feines Tangen, glän- 
zenden Schwertes beſchützte. Die 
Sklaven jahen verblüfft den 
Flüchtlingen jo Iange nad, bis 
diefe den Raſenabhang hinunter 
geeilt und in einer zur Ylamini- 
ſchen Straße führenden Gaſſe ver- 
ſchwunden waren; dann: erit ge 
horten fie dem Ruf ihres Ge- 
bieter8 und gingen in das Ve— 
ſtibül. 

Hier ſtand der Hauptmann ſchon 
wieder auf den Füßen, und ſeine 
zwei Soldaten bemühten ji, ihm 
"den Harniſch aufzufchnallen, auf 
dem der von Volgus geführte Stoß 
eine tiefe Beule hinterlaffen Hatte, 
die nun auf die Bruft des Mannes 
drückte und ihm fait den Atem 
raubte. Nur mit Mühe ließen fich 
die durch den Schlag verbogenen 
Metallſchnallen öffnen. Tro jei- 
ner Niederlage war der Haupt- 
marn gelafjen und nahm des Er- 
eignis mit der feiner Mlafje eigenen 
ſtoiſchen Ruhe an. 

Fulvia ſchickte die Sklaven nach 
Waſſer, die Wunden der GSolda- 
ten damit zu reinigen, und der 
Hauptmann, den jegt jeine Ruhe 
für einen Augenölick verlieh, 
wandte ſich zu den Sänfteträgern 
und jagte fie it einem Fluch wie⸗ 
der aus dem Zimmer auf ihren 
Roften vor dem Haufe zurüc, 

„Wie jind nur leicht berlekt, 
edle Herrin“, fagte der Römer. 
„Dbgleich ausgezeichnet, Hat doch 
dein Freigelaſſener jehr vorfichtig 
augefchlagen. Daß wir im Kampf 
mit Rieſen Sieger bleiben, Tann 
niemand von uns verlangen, aber 
ich wollte doch, wir hätten dem 
Teichtfüßigen Barbaren ettvag Blut 
abgezapft. Wer war diefer Mit- 
genoffe deines Freigelaffenen ?” 

„Rein Mitgenoffe”, ermwiderte 
Fulvia mit großer Geiftesgegen- 
wart, indem fie Valentina, die wie- 
der ins Zimmer getreten mar, 
einen warnenden Blick zumarf. 
„Er ift ein Bekannter des Srei- 
gelaffenen, den diefer in der Su- 
bura aufgelefen hat. Der Menſch 
it bor kurzem erft nad; Rom ge- 
fommen, um ſich in der STadiato- 
renſchule auszubilden, daher Fennt 
ihn Bolgus.” 

„So, nun, wir werden ihn ſchnell 
gefunden haben, aber du kommt 
bei diefer Gelegenheit um deinen 
Diener. ch werde dem edlen Prä- 
feften getrenen Bericht erftatten. 
Der erlauchte Lucius mag diefe 
verwirrte Geſchichte löſen, doch 
glaube ich kaum, daß er den grohen 
Tölpel, der mic; zu Boden gempr- 


fen hat, retten kann. Den Kerl 
kenne ich wohl, ich Habe ihn oft in 
der Arena gejehen. Zweifellos 
wird er jet wieder dahin geſchickt 
und kann ih dann auf den ab- 
wärts gedrehten Daumen des Rai- 
jer8_gefaßt machen.” 

„Verſichere den Kaiſer meines 
tiefiten Bedauerns“, jagte Fulvia. 
Sie war in großer Angſt um Myr⸗ 
rha, doc) hoffte fie, Volgus werde 
fie bis zu Lucius’ Heimkehr bor 
den Soldaten verſtecken Können, 

„Ich werde den ganzen Verlauf 
wahrheitsgetreu berichten“, entgeg- 
nete der Hauptmann, indem er 
den Harniſch wieder anlegte, den 
ſeine Leute, fo gut fie konnten, 
wieder zurechtgedrückt hatten. „Die 
Jungfrau war hier, und deine 
Schuld war 8 nicht, daß ich fie 
nicht mitnehmen konnte. Lebe 
wohl!“ 

„Ein höflicher Soldat“, ſagte 
Valentina, die ſich nun fo weit er- 
holt hatt, daß fie dem Tangfam den 
Rajenabhang hinabziehenden Zug 
nachjehen Fonnte, bis er verſchwun— 
den war. „Sch bin nur froh, daß er 
nicht hier im Haufe getötet worden 
ift. Was foll aus dem allem noch 
werden?“ 

„Dein Vater muß e8 in die Hand 
nehmen, Rind. Sch habe mein 
redlih-Zeif-hente-durchgemacht.“ 

„Armer Volgus — und unjer 
Ethelred!“ rief Valentina aus, und 
dabei jtürzten ihr die Tränen aus 
den Augen. 

„Sie find auf alle Fälle dem 
Berderben geweiht.” 


„Hordh, e8 kommt jemand!” fagte _ 


Fulvia plötzlich. Erſchreckt fuhren 
die Frauen auf und dachten zuerft, 
die Soldaten jeien wieder zurüc- 
gefommen, aber -bie horfichtig 
durch das Veſtibül ſchleichende Ge- 
ſtalt war die Paolos. 

„Verzeih mir!“ bat er, und feine 
Worte kamen nur ftoßweife, „Ich 
bin nicht Heimgegangen, fondern 
habe draußen gewartet und habe 
Volgus mit Myrcha in den Armen 
die Stufen hinabrennen jehen. Je— 
den Augenblic meinte ich, fie witr- 
den ſich zu Tode fallen, jo rafte er 
davon. Ich bin fonſt nit gerade 
furchtſam, aber der Anblit hat 
mich geradezu entfeßt. Und un- 
jer ungejtiimer Freund, der Brite, 
der harmlos genug ift, ſich nicht 
vor dem Kaiſer zu fürchten, rannte, 
in derfelben Eile hinunter, Mo- 
bin find fie gegangen ?“ 

„Das wollte ich dich fragen“, 
jagte Fulvia. 

„Ich weiß es nicht: ſie liefen 
der Flaminiſchen Straße zu. Mas 
ift denn geſchehen? Später habe 
ich die Soldaten abziehen fehen, 

- aber ganz nemädjlich. Mein bor- 
bin gegebener Rat ift jedoch aut. 
Lucius wird wohl daran tun, fich 
des Einfluffes meines Waters au 
verſichern, um dieſe Gefchichte 
wieder in Ordnung zu bringen.“ 

„Dank dir, mein Freund; ohne 
Zweifel wird Lucius das tun, wenn 
es nötig fein follte”, fagte Fulvia; 
aber Valentina ſchwieg, trokdem 
Baolo offenbar auf ein Wort von 
ihr wartete, 

„Sind fie aneinandergeraten ? 
Der Briete hatte das Blanfe 


Schwert in der Hand — umd er 
war wild genug, ſchon ehe ich ging. 
Aber was iſt das? — Blut?” frag- 
te Paolo, als er die roten Flecken 
auf den Marmor des Fußbodens 
bemerkte, 

„Ja, Blut”, jagte Zulbia nie- 
dergeichlagen. „Wie die Halme 
dom Sturm, fo jind die Soldaten 
von Volgus und Ethelred zu Boden 
geihlagen worden.“ 

„Die Taiferliden Soldaten!” 
ſchrie Baolo entfegt und mit weit- 
aufgeriffenen Augen. „Das Eoftet 
fie das Leben!” 

Als ihm FZulvia die Einzelhei- 
ten des Zufammenjtoßes erzählte, 
wuchs feine Beſtürzung noch mehr, 
aber er bemühte ſich doch, den ver- 
ftörten und geängjteten rauen 
beiguftehen. Er bot ſich an, nad 
Volgus und Myrrha zu ſuchen, 
dem nach Lucius geſchickten Boten 
zu folgen oder auf den Palatin zu 
gehen und dort durch einen Ver— 
wandten erkunden zu laſſen, ob 
die Rückkehr des Hauptmanns ir- 
gendwelche Aufregung hervorge— 
rufen habe. 

Valentina Hätte dieſen Dienjt 
‚gerne angerommen, aber Fulbia 
lehnte ab. Dagegen bat fie den 
jungen Mann, bis zur Rückkehr 
ihres Gatten bei ihnen zu bleiben, 
eine Einladung, der jener nur zu 
gern folgte, So ſetzten ſich denn 
die drei zufammen, des Lucius 
Ankunft mit fo viel Geduld zu er- 
warten, als ihnen zu Gebot jtand. 

Inzwiſchen hatte der Bote nicht 
gezögert, und Lueius beſaß fehnell- 
füßige Pferde. Die zwei beiten 
Nenner des Stall3 vor dem Wa- 
gen, der den Gebieter holen follte, 
rajten die breite Straße von Pin- 
cius herab, fuhren am Zirkus des 
Salluft vorbei und flogen, nad)- 
dem fie die Porte Colina Hinter 
ſich hatten, mit der Schnelligkeit 
des Adlers über die Weihe Ebene 
in das Prätorianiſche Lager. 
Schnell war Lucius aufgefunden; 
und, fi kaum Zeit gönnend, mehr 
bon dem Sklaven zu hören, als 
daß eine dringende Angelegenheit 
jeine Anweſenheit daheim erfor- 
dere, fuhr er mit Fabian davon, 
fo raſch die Pferde laufen Tonnten. 

Als Lucius mit Fabian fein 
Haus betrat, fand er fogar feine 
jonft jo tapfere Gattin bon all 
dem Vorgefallenen bis zu Tränen 
erfhüttert; und da Valentina vor 
Angft und Rummer nicht ſprechen 
konnte, war es Paolo, der den bei- 
den Männern die erjten Eingel- 
heiten von der Botfhaft des Kai- 
ſers erzählte, 

Mit einem Geficht, das beim 
Fortſchreiten des Berichts erniter 
umd immer ernjter wurde, hörte 
Lucius zu. Fabian war Faum 
weniger ergriffen, und als er von 
dem Kampf im Atrium und der 
Flucht des Volgus mit Myrrha 
hörte, ſchwankte feine Fräftige Ge 
ſtalt, als ob ihn ein Schlag getrof- 
fen hätte, m 

„Welch edles Herz!” vief er aus, 
als Fulvia von Ethelred erzählte, 
„Bweifach bin ich in feiner Schuld, 
umd num will auch ich mein Leben 
für ihn einjegen. Entweder ret- 
ten wir ihn dor den Folgen feiner 
Tapferfeit, oder wir teilen fein 
Schickſal.“ 

„Der Wagen ſoll warten“, be— 
fahl Lucius, als feine Frau Pao- 
los Bericht ergänzt umd ihm den 
ganzen Vorgang genau geichildert 
hatte. „Ich fahre fofort auf den 
Palatin. Zwar bin ich alt und ha 
be meine frühere Kraft nicht mehr, 
aber fir meine lange Dienftzeit 
ſchuldet mir das Reich doc) fo viel, 
daß mein Haus nicht wie dag eines 
gewöhnlichen Arbeiters itherfallen 


werden darf. Nero mag mic in 
die Verbannung oder in den Tod 
ſchicken, aber nicht, ehe id im Se- 
nat meine Sache vorgebracht habe.“ 

„Geh“, fagte Fabian nach) einem 
Augenblick der Ueberlegung. Ich 
weiß etwas ven der Geſchichte, aber 
wir berlieren nicht8, wenn wir 
der drohenden Gefahr im Palaſt 
perjönlid, entgegentreten. Iſt es 
dir möglich, im geheimen einen 
Boten zu Brabano zu ſchicken, jo 
Taffe diefen bitten, heute nacht in 
mein Haus zu Formen.” 

„Willſt du nicht mitkommen?“ 
fragte. fein Oheim. 

„Nein, der Angriff geht bon 
ZTigellinus aus und gilt mir. IH 
war gewarnt und habe gejtern 
abend verfucht, ihm zuborgufom- 
men. Aber er hat das Iekte Wort 
gehabt, und num wäre alles, was 
ich jagen Fönnte, in den Wind ge- 
ſprochen. Erfolg hat dein Gang 
jedenfalls nicht, aber vielleicht ge- 
winnen wir Zeit dadurd), und das 
it fchon etwas. Vor allen Dingen 
will ih Myrrha ſuchen.“ 

„Warte hier auf ſie“, ſchlug 
Fulvia dor. „Volgus muß jebt 
bald mit ihr zurückkommen.” 

Fabian lächelte ſchmerzlich. 

„Volgus hat den Verſtand bon 
Dienenden. Mit dem Inftinkt der 
Tiere weiß er, wie hoffnungslos 
es ift, dem Jäger ftandzuhalten. 
Ehe er fihere Kunde hat, daß Hier 
alles in Ordnung tft, Tehrt er ge- 
wiß nicht zurück. Deshalb muß 
ich ihn ſuchen.“ 

Eilig verließ Fabian das Haus 

"und ſchritt der Sıubura zu ‚mäh- 
rend jein Oheim feinen Magen be- 
ſtieg und auf den Palatin fuhr. 


19. Depot und Senator, 


Nero und Tigellinus Fehrten in 
ſtrahlender Laune aus dem Zir- 
tus in den Palaſt zurüd, Das 
Rollen der Räder auf der feitge- 
itampften ebenen Bahn, der frifche 
Wind, der duch ihr Saar ſtrich 
als fie, die Nenner zu allergröß- 

ter Geſchwindigkeit anſtachelnd, 
dahinfuhren, das leichte Gefühl 
von Gefahr, als ſie wie der Wind 
an den Mauern dahinjagten, das 
alles hatte ihnen das Blut ge⸗ 
ſchwinder durch die Adern getrie- 
ben. Im Wagenrennen zeichnete 
ſich der Günſtling befonders aus, 
und Nero jelbt war darin Meifter. 
Im Zirfus Hatten die beiden 
eine bunt zuſammengewürfelte &e- 
fenihaft angetroffen, mit der fie 
ſich einem fehr ungebundenen Ver- 
kehr Hingaben. Cainor, der Fecht- 
meifter ‚ mit den ungehobelten Be. 
twohnern feines Saufes war da: 
Virgil u. Blacidus, der Fechter mit 
kurzem Schwert und rundem 
Schild; Hainor, der ſich mit Netz 
und dreizackigem Speer herbortrat: 
Caleus, der Zauitfämpfer; Helchus, 
der griechiſche Speerwerfer, und 
wohl hundert und mehr ihresglei- 
hen ſaßen auf den Bänfen und 
jaudzten den Wehtrennenden Bei- 
fall zu, wobei bon dem Sonnendad) 
über ihnen das Gejchrei ihrer rau- 
hen Kehlen toiderhallte, Die Leute 
waren in den unteren Gärten des 
Palatin gewejen, die morgens dem 
Volk offen ftanden, und Nero Hat: 
te bei feinen Kommen den Befehl 
gegeben, fie in den Zirkus hinetit- 
zulaſſen. Auch Frauen waren da, 
in Federn u. bunten Farben prun⸗ 
kond, teils aus ber Subura, teils 
aus dem Stadtteil jenſeits des 
Tibers, eine bunte Menge, die von 
dem geitrigen Feft noch nicht wie⸗ 
der zu ihrer gewohnten Arbeit 
daheim zuricgefehrt mar, Als 
fie ſich um das Tor drängten, wo 
Nero bei den Pferden ftand, Hatte 


diefer mit ihnen gejproden und 
toiederholt, was Tigellinus geftern 
den Patriziern über die nahen 
Seitipiele verkündet hatte. Auch 
den Sladiatoren hatte er Gold und 
allerlei Ehrungen verſprochen, 
wenn jie jo mutig wie fonjt fechten 
würden. 

Ganz angeregt von ihren Erleb— 
niffen, fehrten der Kaiſer und fein 
Sünjtling in den Palaſt zurück. 
Als jie die große Halle betraten, 
fanden jie hier den bon feinem 
Beſuch im Haufe des Lucius zu- 
rückgekehrten Hauptmann bor. 

Im Gedanken an den Bericht, 
den er abzuftatten hatt, ftand er 
bleich und niedergefchlagen ba, 
Sein Leben und feine Zukunft 
hingen bon der Stimmung und 
Raune ab, in der er den Praͤfekten 
jeßt finden würde; dennoch ſah 
der Soldat mit einer gewiſſen 
Würde dem undermeidlichen Au- 
genblid entgegen. 

Das ſcharfe Auge des Tigellinus 
bemerfte fofort den neben ber ger- 
manifchen Leibwache ſtehenden 
Hauptmann, und dem Praͤfekten 
entging auch nicht die kleinſte Ein- 
zelheit von deſſen Erſcheinung; 
er bemerkte ſowohl den müden 
Zug um ſeinen Mund, als auch 
der durch den erhaltenen Stoß 
auf der Bruft verborgenen Har- 
nid, und er fah darin Beweiſe 
für irgend ein bedeutfames Er- 
eignis, 

„Run, guter Rufus“, fagte er 
grüßend, biſt du zurück?“ 

So tyranniſch Tigelinus auch 
war, fo unbarmherzig in Born und 
Streit, jo zeigte er ich doch den 
Soldaten gegenüber äußerſt Huld- 
rei und rückſichtsvoll; es war 


dies ein Grund ſeiner Beliebtheit 


im Palaſte und dadurch auch eines 
der Geheimniſſe feines Einfluffes 
auf Nero, Der Günftling wußte 
wohl, daß der bei den Truppen be- 
Itebtefte Mann immer dem Thron 
am nächſten ftand. Eine der eriten 
Urſachen feines Haffes gegen Fa— 
bian Amicius war daher auch die 
gewefen, daB der junge Tribun 
in der Achtung des Heeres ihm 
gleichitand, oder ihn gar noch über- 
traf, und es war ihm ein bitte- 
ter Gedanke, daß dieje Zuneigung 
durch Fabians Taten im Felde 
und nicht durch Gunfthezeigungen 
daheim erworben worden var. 
Tigellinus wußte fehr gut, in wie 
großer Achtung Fabian im Prä- 


torianijhen Lager ftand, und der 


Gedanke daran beeinflußte auch 
die Pläne feines ränfenbollen Ge- 
hirns. 

Auf die Frage ſeines oberſten 
Vorgeſetzten neigte der Sauptmann 
den Kopf und Tegte die Sand an 
den Helm. 

„Folge uns!” befahl Tigellinus 
und aing mit Nero in die Fai- 
ferlichen Gemächer. Nachdem 
der Raifer und er felbft Plah ge- 
nommen hatten, forderte er den Of. 
fizier durd) einen Wink zum Er- 
zählen auf und hörte dann dem 
Bericht ohne irgend eine Bemer- 
fung bis zum Schluffe zu. 

Neros erhittes Gejiht rötete 
fich während der Erzählung bor 
But immer mehr, aber Tigellinus 
wurde fehr nachdenklich. 

„So!” jagte er, als der Yaupt- 
mann fertig war. „Der Riefe Bol- 
aus, ein früherer Gladiator bon 
gewaltiger Stärke, Hat dich nie- 
dergefchlagen? Aber der Barbar, 
von dem du ſprichſt — der. mit 
den langen Schivert — trug er 
bieffeiht einen roten Mantel und 
war jein Schuhwerk aus Reopar- 
denfell?” 

„So war 8, edler Präfelt.“ 


Fortſetzung folgt) 
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Abbotsford, B. C. 
(Fortſetz. von Seite 6—5) 
— John Siemens, Hillsboro, 
Kanf., Vertreter von Tabor Col— 

+ lege bereit die M. B. ©. im In— 
tereſſe dieſer Anitalt. 

Heinrich Warkentin iſt zu- 
rück vom Norden. wo er die Welt 
Coaſt Children's Miſſions Arbei- 
ter bei Haſelton, B. C. beſuchte. 

— John Klaſſens, Boiſſevain, 
Dean., ſind hergekommen auf Be— 
ſuch zu den Eltern Peter A. Nik- 
kels und auch zur Hochzeit ihrer 
Schweſter Tina Nidel mit Safe 
Wiens, welche in Vancouver ftatt- 
fand. 

»  — Die Erdbeerenernte hat die- 

. je Woche begonnen. Es herrſcht 
Sommerwetter, Korr. 


Vancouver, B. €. 


⸗ 
J 


* 


* 


— 


3 


—r-} Off. Tel.: 927 621 


Wir haben unjer Heim bon Yar- 
rom, B. C., nad) Vancouver ver: 
legt. Doch zu Selten, wie Tauf- 
fejten, Hochzeit u. a. m. fahren wir 
gerne nad) Yarrow. 

Heute war jo ein Tag, denn in 
Yarrow war ein Tauffeft, vo 36 
Seelen den Gehorfamsihritt ta- 
ten und in die Gemeinde aufge 
nommen wurden, In der Morgen- 
andacht ſprach Pred. J. Görz von 
Black Creek. 

2 Uhr nachmittags begann die 
Andacht am Waſſer, wo ſich viel 
Mennonitenvolk verſammelt Hat- 
te. Man war da ſehr tätig gewe⸗ 
fen und hatte um den Taufplak 
temporäre Sitzplätze gemacht für 
ältere. Leute, Die Jüngeren ftan« 
den, und jo war es beinahe für 
jeden möglich, zu fehen wie der 
Taufakt vollzogen murde, Aın Wal- 
fer diente Pred. John Peters mit 


DAVID FRIESEN, LL.B. 
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dem Wort der Predigt und Pred. 
Heinr. Bartich mit der Taufe. 

Nach der Taufe begaben wir und 
alle zum Bethaufe, wo die Auf- 
nahme der Täuflinge in die Ge- 
meinde ftattfand. In diefem dien- 
te der Gem. Leiter Br. H. Lenz- 
man und Pred. Bartſch. Diejes 
wurde in feierlicher Weiſe ausge- 
führt, Auch erhielt jeder Neuge- 
taufte einen Bibelſpruch. 

Dann kam das Mahl des Seren, 
und hierin diente Pr. Zohann Har- 
der. 

Vor etwa 40 Jahren in der alten 
Heimat waren es unjere Väter, 
die bei jolchen Gelegenheiten dien- 
ten oder der Predigt zuhörten. 
Jetzt find fie in der Ewigkeit, doch 
hie und da fieht man nod) einen der 
Täter, wi der 
dort vor vielen Jahren die 
Zeitung unferer Br. Gemeinde hat- 
te. Gutt fegne unfere noch Ieben- 
den Väter, die den jüngeren Brü- 
dern als Vorbilder daitehen. 

Im Blick auf den Segen, den wir 
in Narrow genofjen haben denken 
wir an den Vers in Ephefer 1, 3: 
„Gelobt jei Gott und der Water 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, der ung 
gejegnet hat mit allerlei geiftlichem 
Segen iv Himmliihen Gütern 
durch Ehriftum. 

3.8. Blod. 


277 €. 44th Ave. Vancouver, 
2.6. 





Derwandte und 
Freunde gejucht. 


Ich ſuche meinen Onkel Friedrich 
Hartfelder aus Rußland, Ukraine, 
Emiltihinjky Rayon, Dorf Marga- 
riſowka. Ausgewandert Anno 1928 
nad) Kanada, F 

Herbert Auguit Stanfe, 

Lichtfelde Nr. 3, Col. Volendam, 

Po. Mbopiqua, Baraguay, S. A. 


(„Bote“ und „Nordweiten” möd- 
ten bitte kopieren.) 


Ich ſuche meine Schwägerin 
Maria Koop, geb, Pauls, geboren 
in Sparrau, Südrußland. hr 
Dann ift Gerhard Koop, geb. in 
Kubanfa, Orenburg. Gerh. Koop 
iſt mein rechten Coufin. Vielleicht 
wirſt du dich erinnern können bon 
der Zeit, als Du in Backnang zur 
Bearbeitung warſt. Damals war 
da ein Onkel A. Thieken, der On- 
kel Deines Mannes. Ich bin Sara 
Nickel, die Tochter des Onkel Thie- 
Ben. Wir möchten gerne deine 
Adreſſe erfahren. 

Meine Adreffe iſt: Schöntal Nr. 
50, Col, Neuland, Chaco, Para- 
guay, SA. 

Im voraus danfend, 

Sara Nickel. 


Ich ſuche meinen Onkel und 
Pflegebruder. Die letzte Nachricht 
von meinem Onkel P. J. Dörkſen 
erhielt ich aus Kanada, Sedalia, 
Alberta. Dieſes war noch in 
Deutſchland im Jahre 1930. Seit- 
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dem habe ich von ihm nichts wieder 
gehört. Die letzte Nachricht von 
meinem Pflegebruder Peter Hrö- 
fer erhielt id} im Jahre 1935 aus 
Kanada, Winkler, Man., R. R.l, 
Bor 31. Wahrſcheinlich find Bei— 
de, mein Onkel tvie Bruder dort 
nicht mehr wohnhaft, denn meine 
Briefe bleiben unbeanttvortet. Da 
ich nun gerne mit beiden in Brief» 
wechſel treten möchte, bitte ich 
Sie nochmals höflichſt, mir bei der 
Suche behilflich zu fein. Im vor- 
aus meinen herzlichſten Dank und 
ein Bergelt3 Gott! 
Hochachtungsvoll grüßend, 
Dabid Hooge, 
Col. Friesland, Großweide Nr. 2, 
Pto. Rofario, Alto, Paraguay. 


Ich, Peter Hübert, geb. in Ro— 
jenort, Kr3. Kronau, Ukraine, am 
12.2.1910, fuche Verwandte und 
Bekannte, Mennoniten, die 1924 
—26 aus der Ufraine nad Kana- 
da auswanderten, oder die etwas 
bon meiner Familie willen. 

Sch war 1943 mit meiner Fa— 
milie und Mutter nad) Deutichland 
(Warthegau, Wiejenjtadt, Kr. Ko— 
ſten, Reg.-Bez. Pojen) umgefiedelt 
worden. Ich wurde 1944, 10. 10., 
zur Wehrmacht einberufen, war 
dann im Dftfronteinfag bi3 zum 
22. 2. 1945, durch Berwundung 
nad; Münden ins Lazarett gefom- 
men. Meine VBerwundung war 
Granatfplitterverfegung und hier» 
durch wurde meine Erwärbsfähig- 
feit um 50% vermindert. Gefund- 
heitsſchädigung machte mid ‚unfä- 
big für ſchwere förperliche Arbeit. 
Bin nad) meiner Lazarett-Entlaj- 
fung, 1.9.45, nad Halle i./®. 
gekommen. Meine Familie und 
Mutter find im Januar 1945 von 
Warthegau nad; dem Welten ge- 
flüchtet. Meine Frau Gertrude 
Hübert, geb. 10. 5. 1915, geborene 
Koop; Söhne, Peter, geb. 21.1. 
1938, Johann, geb. 21. 11.1939, 
Helmuth, geb. 2.1.1943, Sein- 
rich, geb. 2.1.1943 und im War- 
thegau gejtorben; Mutter, Marie 
‚ Hübert, geb. 29. 6. 1876, geborene 
Bärg. Nah allen Suchaktionen 
habe ich feine Gewißheit über den 
Verbleib meiner Familie und Mut- 
ter. Nah Auffaſſung der Ver— 
icholfenenftelle ift meine Frau 
für tot erklärt morden (doch 
eine Grabitätte ift nicht an- 
zugeben). Mein Vater wurde 
von den Sowjets ins Zuchthaus 
zur Steinbrud-Arbeit verbannt, 
meil wir ung auch bereit gemadt 
hatten, 1925 naht Kanada aus- 
zuwandern. Nad) Zahren erhielten 
wir unſern Vater krank und unter- 
ernährt zurüd, und er jtarb 
1939. Mein Bruder Iſaak Hü- 
bert (bei deutjcher Beit auf Hein- 
rich umgenannt) war 10 Sabre 
älter als id. Er war auch im 
Warthegau, feine Frau Margare- 
the, geb. Epp, mit 7 Kindern, der 
ältefte Sohn Hans war auch Sol- 
dat. Ueber den Verbleib ift mir 
auch nichts bekannt. Der Bruder 
meiner Schwägerin, Heinrich Epp 
und jeine Frau Maria Yanmann, 
find auch im Jahre 1925 nad) Ka— 
nada gewandert. Heinrich Epp 
war unfer Nachbar in Reinfeld 
Nr. 16. Als er in Kanada tar, 
ihidte er immer Photographien 
bon feinen Pferden und jehrieb 
dabei, fie ſeien noch beffer wie die, 
melde -er zu Haufe in Rußland 
gehabt hatte. "Sein jüngerer Brut- 
der Bernhard Epp ging mit mir 
zur Schule in Reinfeld. Er ift auch 
in Kanada. 

Meine Schriegermutter war 
Suftine Koop, geh. Peters (damals 
in Rheinfeld und naher in Neu« 


Halbſtadt Nr. 4), ihre Schweiter 
Gertrude Peters, hat in Kanada 
ſchon geheiratet. Meine Schwieger- 
mutter wohnte im Warthegau, 5 
km bon mir entfernt und big heute 
ift feine Spur von ihrem Verbleib, 

Meine Mutter hatte auch vie— 
le Verwandte in Kanada. Es 
waren Krökers, aber die an- 
deren weiß id) nicht mehr bei Na- 
men, weil wir in Somjetzeit mit 
Ausland Feinen Briefverfehr ha— 
ben durften. 

Sch kam den 20.11.1945 nad 
Halle in Weitfalen als Krüppel 
‚am Stod, arm und verlaffen. Ha— 
be dann 3 Jahre in der Schuhma- 
cherei gearbeitet, doch nad; der 
Währungsreform wurde id auch 
arbeitslos und bin bis heute er- 
werbslos, weil es in den Fabriken 
und Betrieben jo wenig Sitzarbeit 
gibt. Sch hatte mich ſchon mal ans 
MEE in Gronau gewendet, aber 
eine Auswanderung wäre für mid 
als Kriegsbefhädigten wohl ſchwie- 
tig. Sch erhalte wohl Benfion, 
aber die 50 DM im Monat find 
jehr wenig, da man bei den heu- 
tigen Verhältniffen mindeſtens 
180 DM braudt. Da ich jest 
ſchon bald 2 Jahre erwerbslos 
bin, habe ich mir weder Betten 
noch Kleidung anſchaffen können. 
Ich will hiermit keinen Klagebrief 
ſchreiben, denn wo alle unſere Men- 
noniten, die auch damals nach 
Warthegau umgeſiedelt wurden, 
verblieben find, und wie es ih— 
nen gehen mag, ijt doch eine große 
Trage! Ich fage heute, Gott fei 
Dank! 

Zum Schluß will ich hiermit noch 
allen Leſern ſagen, ich war in 
Rußland in Feiner Somjet-Bartei, 
auch nicht in- Deutfchland bei der 
Nazi-Bartei. Stehe auch heute 
in feiner Bartei, oder Verein, und 
tie fie ſich alle nennen. Mein 
Troft war meiner Mutter Spruch, 
den ich noch bei mir trage: ’ 
Ba teht im Glaub: i 
männlıd, und jeid jtark! '\ 

Mit brüderlichem Mennoniten- 
gruß, Peter Hübert, 

(21a) Halle in Weſtfalen, 
Oldendorf 6, Deutichland. 


Geſucht wird Frau Heinr. Gies- 
breit, geborene Dlga Mutichal, 
geb. etwa 1903 in der Krim, 
Rußland, und in den 20-ger Zah- 
ren nach Kanada eingewandert., 

Die Suchende iſt Schurt Mafte- 
romwa, Fürzlidh aus Europa in die 
areinlalen Staaten eingemwan- 

ert. 
Canad. Mennon. Board 
of Eolonifation, 
506 - Ath Avenue North, 
Sasfatoon, Sask. 


Briefe von Leſern 


In Nr. 13 der „M. Rundſchau“ 
ichreibt Onkel C. U. DeFehr, daß 
es beſſer iſt, Dollar hierher zu 
ſchicken, als irgend etwas anderes. 

Ich möchte nun aber dringend 
auf eines hinweiſen: Es foll doch, 
bitte, niemand einfache Briefe mit 
Geld jehiefen, denn die gehen fehr 
oft verloren. Habe das felber er- 
fahren. Eine Woche vor Pfingften 


erhielt ich einen einfachen Brief, 
in dem gejchrieben mar: „Sch lege 
$10 bei.“ Es war aber nur der 
Brief im Umſchlag, fein Geld. 
Wie jhadel — Wäre es doch in 
unferm ſchweren Leben eine große 
Hilfe gewejen. Dies war ſchon das 
zweite Mal, Etwas früher hatte 
jemand 15 Dallar geſchickt, auch 
in einfachen Brief, und das Geld 
war auch verloren. Solche iſt für 
uns bier jehr, jehr traurig, und 
deshalb will ich Hiermit bitten, 
diefes bekannt zu geben, damit fein: 
teures, bitter notwendiges Geld 
berloren geht. 
Frau Maria Falk, 
Neuheim, Neuland, 
Chaco, Paraguay, SA. 


Shafter, Californien. 


Werter Editor, fende Ihnen 
$2 für das Konf.-Jugendblatt, leſe 
es gerne und möchte darohne nicht 
fein. (Es wird jet bald wieder 
erfcheinen — Red.) Dann möchte 
id gerne Frau Gerhard Mailen 
ihre Adreſſe haben. Ich weiß nicht, 
wo fie jegt wohnt, fonft hätte ich 
fie brieflich ſchon mal befugt. Ob 

Gortſetz. auf Seite 15—3) 
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AHachrichten ... 
(Bortjeß. von Seite 5—2) 


richts in 1952 fein. — 

— Radio und Tageszeitungen 
berichten, daß am 22. Juni in der 
Bralorne Goldmine, B. C., 2 Ar⸗ 
beiter durch einen Felſenrutſch ge— 
tötet wurden. Einer von ihnen war 
David Dürkſen, 25, Univerfitäts- 
itudent. Seine Eltern wohnten 
früher bei Matsqui, B. €. i 

— Die Erdbeerernte in Fräler- 
tal, 8. C., fällt enttäuſchend klein 
aus, chva 50 bis 65% unter Er- 
war.ung. J 

— Die M. B. Hochſchule in 
Winnipeg hat noch etliche Jahr: 
bücher 1950/51 und man kann 
eines dieſer ſchön ausgeftatteten 
Bücher für $1 von der Schule, 
173 Zalbot Ave, Winnipeg, be 
ziehen. 

— Bu unferer Freude folgen man- 
che werte Leſer unferer Einladung 
und beſuchen uns im neuen Saufe. 
Unter anderen waren folgende Be- 
ſucher in letzter Seit hier: 3. A. 
Heidebrecht Tofield, Alta., m. Fa- 
milie; David Pries, Alexander, 
Dan,, mit Fam.; A. P. Neufeld, 
Drake, Sask., u. Sohn; A. Bärg, 
Coaldale, Alta.; Heinr. Schmidt, 
Summerland, B. C.; Pr. Jacob 
Mändel, New Roſedale Colony, 
Man.; Jak. P. Dück u. rau, Coal. 
dale, Alta., u. andere, Bon Lynden, 
Waſhington befuchte uns A. P. 
Bräul, der mit Frau, geb. Helena 
Peters, in Manitoba Beſuche 
macht. Sein Hauptgrund war, 
‚dem Anadoler Treffen bei Spring- 
ftein beigumohnen. Bräuls jtam- 
men aus Michelsheim, Memrik, 
famen 1926 nah Merifo und 
zogen dann nad) Buhler, Ranfas. 
Bon dort gingen fie nad) der Weit- 
füfte, wo Fr. Bräul ihr Aſthma— 
Teiden los wurde. Sie find Gott 
danfbar für diefe Reife ohne Un- 
fall und wollen um etwa 3 Wo— 
chen heimfahren. 

— 8. D. Buhr, 526 Bannatyne 
Ave. Wpg., teilte uns mit, daß 
ihr Sohn David, 22, in Vanvou— 
ver mit dem beften Zeugnis die 
Kunſtfakultät der Univerfität ab- 
folviert Hat. Er ift ein begabter 
Maler, hat dort 4 Jahre ftudiert 
und plant, auf dem Gebiete nun 
praktiſch weiter au arbeiten. 


Schweden. — Die Erita-Diakonii- 
fenanftalt in Stodholm begeht 
1951 die Hundertjahrfeier. Das 
Jubiläum it für Schweden ein Er- 
eignis, das weit über den kirchli— 
hen Rahmen hinausgeht. „Erfia“ 
ift die älteſte Hrankenſchweſternſchu-⸗ 
le des Landes und bildet feit drei 
Iahrzehnten in ihrem Seminar 
Schuldiafoniffen aus, die in den 
unteren Maffen der Volksſchulen 
unterrihten. Die Anftalt hat in 
Schweden aud) bahnbrechende Ar- 
beit auf dem Gebiet der eigentli- 
den Kinderfürforge aeletitet, 
* 


Norwegen. — In Norivegen wird 
ſich in kurzem das Storthing mit 
der Frage der Zulaſſung der Je— 
fuiten beihäftigen Haben. Ein 
aleicher Antrag wurde 1995 mit 
großen Mehrheit abgelehnt, 

— Norivenen beitraft die Trun- 
kenheit am Steuer, auch wenn fein 
Unfall erfolgt ift, und entzieht in 
jedem Fall den Firhrerfchein auf 
mindeftens ein dahr. 

* 





Italien. — In Jtalien ſind ins⸗ 
geſamt 130,445 Ordensſchweſtern 
auf den verſchiedenſten Gebieten 
der Fürforge, Erziehung u. Rran- 
Tenpflege tätig. 


— Materielle Hilfe reicht nicht 
aus, die Zweifel und die Ungeduld 
zu Stillen, die in den berheerten 
Ländern Europas im Schatten 
der wiedergeſchenkten Freiheit er- 
wuchſen. 

Italien und Sizilien haben kürz— 
lich neue Lofalderwaltungen ge 
wählt, Dos Ergebnis war nicht 
eindeutig. Es zeigt ſich, daß die 
Klaffenfampfparole noch immer 
mehr als ein Drittel der Bevöl— 
ferung gefangen hält. Eine Reihe 
großer Städte, darunter Florenz 
und die alte Hauptſtadt Turin, 
find den Kommuniſten und ihren 
Verbündeten entriffen worden. Bon 
den großen Säfen baben fie Genua 
und Venedig verloren. Aber Ta- 
vent, Liverno, Spezia, Brindifi 
bleiben in Händen, die verfuchen 
werden, den Verkehr Staliens mit 
der Welt zu „Eontrollieren”. Die 
chriftlichdemokratiſche Partei des 
Minijterpräfidenten de Gaſperi, 
die 1948 bei den nationalen Kam. 
merwahlen als Trägerin der anti- 
kommuniſtiſchen Sturmfahne mehr 
als die Hälfte aller Stimmen er- 
zielt hatte, brachte e8 diesmal nur 
auf 37 Prozent, kaum mehr, als 
der Togliatti-Nenni-Blod, der fei- 
ne Weifungen aus Moskau be- 
zieht. 

— Selbit in ausgeſprochenen 
Veinländern wie Stalien und 
Spanien ift der Anteil des Alto- 
hols an den Straßenverfehrsun- 
fällen weſentlich geringer als in 
Deutfchland. Nach der amtlichen 
Statiftif werden in Stalien nur 
0.8 Prozent der Verfehrsunfäle 
durch Alkoholgenuß berurfacht, 

In Italien wird Trunkenheit 
in der Oeffentlichkeit beftraft, eben⸗ 
fo wie in Frankreich jede Trun- 
kenheit im Verkehr unter Strafe 
geſtellt iſt. 

In Belgien wird der Verkehrs⸗ 
ſünder doppelt jo hoch heitraft, 
wenn Trunkenheit nachgewieſen 
wird 

* * * 

Dänemark. — Der Däniide Ehrift- 
lie Verein Junger Männer be- 
endete jekt den vierten Kur- 
ſus der von ihm eingerichteten 
chriſtlichen Eheſchule mit zirka 200 
Teilnehmern und plant für den 
Herbſt des Jahres eine weitere 
Leranftaltung diefer Art 

Der E.B.I.M. zieht für die Mit- 
arbeit erſte Fachleute für teligiöfe, 
ärztliche, pſychologiſche und Tozia- 
le Fragen heran, die mit den 
ragen bon Ehe und Familie zu- 
ſammenhängen. 





Korea. — Auf dem koreaniſchen 
Schauplatz hat das Glück der 
Schlachten die V.N.Sache weiter 
beaünſtigt. Ueber Erwarten ſchnell 
iſt der Einbruch in die feindliche 
Bentralftellung gelungen. Das ſo⸗ 
genannte „Eiſerne Dreied“ Chor- 
won, Kumhwa und Pyongaang 
wurde überrannt und große Wor- 
räte an Waffen und Munition fie- 
Ten in die Sände der Sieger. Stra- 
tegiſch ift die Lage in Korea heute 
beffer, als ſelbſt Optimiften erhoff- 
ten. Und zwar ohne Anwendung 
des „unbeſchränkten“ Bombenfrie- 
ges. 

— Die Aliierten Geſchütze don- 
nerfen an der ganzen Front in 
Korea und beſchoſſen mit Hilfe von 
ungeheuren Scheinmwerfern die in 
neue Stellungen fliehenden Rom- 
muntiten. 

Als das Gros der nordforcani- 
ſchen Roten ſich in die Hügel zu- 
rüdzog, vergrößerte fi das Zwi⸗ 
ſchengelände an der Front immer 


mehr, Die alliierten Diviſionen 
zeigten aber feine Luft zu einer 
haftigen Verfolgung. Der Befehls- 
haber der 8, 1.8. - Armee, Ge— 
neralleutnant James A. Ban Fleet, 
jagte, die Roten haben immer nod) 
nicht eingejeßte Referven, „und wir 
erwarten eine dritte Runde der 
chineſiſchen Frühjahrsoffenſive.“ 

Es iſt gelungen, den Angreifer 
bis zum 38. Breitengrad zurück— 
zufchlagen und Gerüchte ber 
bhaupten, daß Verhandlungen im 
Gange jeien, eine Einftellung der 
Kampfhandlungen herbeizuführen, 
So gerne man der Bevölkerng die- 
ſes gielgeprüften Landes ein Ende 
des Blutvergießens winjchen möch— 
te, kann man ſich doch nicht der 
Stage enthalten, was ift mit einem 
ſolchen Kompromiß erreicht? Wir 
haben bisher immer geglaubt, daß 
das Ziel fei, „ein freies und geein- 
tes Korea“, 

Würde auch weiterhin der 38, 
Breitengrad die unjellge Grenze 
zwiſchen zwei Koreas bleiben, die 
zwei gegenſätzlichen weltpolitiſchen 
Gebieten einverleibt Werden, foblie- 
be der Gegenſatz und Eönnte jeder: 
zeit wieder in einem Augeublick, 
den die Kommuniſten file günftiger 
halten, zu einer Wiederaufnah- 
me des kommuniſtiſchen Angriffs 
führen. Eine ſolche Löſung würde 
in beiden Teilen Koreas die Wun— 
den des Krieges zurücklaffen, aber 
feine Hoffnungsvolle Befriedung, 
die bei den anderen Völkern Aſiens 
den Wunſch erwecken könnte, daß 
ſich die Vereinigten Staaten ihrer 


annehmen. In Frankreich, in Ita | 


lien, in Deutihland würde eine 
ſolche Löjung den Stachel des 
Zweifels zurüdlafien, ob die ame- 
tifanifche Hilfe ihnen Bis zum 
Endſiege jicher ift. Für den End- 
fieg in dem Kampf zwischen den 
zwei Welten ift es von hödjiter 
Wichtigkeit, daß die Verbiindeten 
das Gefühl haben, das die USA- 
Politik nicht lediglich opportuni—⸗ 
ſtiſch iſt, fondern mit derſelben 
Kraft für unerſchütterliche Prin— 
zipien einſteht, wie die Machtha— 
ber im Kreml für ihre MWelterobe- 
rungspläne, 

— Die ſchwerſten Verluſte durch 
die Kampfhandlungen in Korea 
hat bisher die preſbyterianiſche 
Kirche erlitten, die 247 Geiftliche 
verlor, dabon 136 in Südkorea 
und 111 in Nordforeo. Die Me- 
thodiften verloren 55 Geiſtliche, 
die katholiſche Kirche 60 Geiſtliche 
und 20 Nonnen und die anglifani- 
ide Kirche 6 Seiftliche. 

“oo. 


u.S.A. — Eine geniale Maſchine, 
die die fchtwierigiten mathemati- 
ſchen Aufgaben in Bruchteilen bon 
Sekunden Töfen kann, wurde jo- 
eben bom U.S.-Senfusbiiro einge- 
weiht. Diefes fogenannte „Efek- 
tronengehirn“ oder der unider- 
jale Rechenautomat, der den Han⸗ 
delsnamen UNdVAC (Univerjal 
Automatie Computer) trägt, hat 
fünf Sabre zu feiner Herftellung 
gebraucht und koſtet mehr al 
8600,00. 

Aber jeine 5400 Elektronenröh— 
ren und Tauſende bon anderen 
Teilen können in wenigen Stun- 
den Hilfe leiſten, wofür ganze 
Regimenter menfchlicher Exberten 
Boden und Monate brauchen. 

— Dr. J. S. Radvin von Phi- 
ladelphia erklärte auf dem Kon— 
vent der American Medical Aſſo— 
tiation (AM), einige feiner Kol- 
Jegen jeien zu teuer, machten un- 
nötige Operationen und teilten 
das Geld, das der Patient bezah- 
Ten muß. 

Er verurteilte es, das Aerzte 


Rollegen zu unnötigen Ronfultatio- 
nen herangiehen, und verlangte, 
daß mit dem Syſtem Schluß ge 
macht wird, einem anderen Arzt 
eine Opperation zu übertragen, 
den der Patient niemals gejehen 
hat. 

Viele Patienten werden unnö— 
tigen Operationen unterworfen, 
tagte er, Er erwähnte Blinddarm- 
entzündungen oder Galfenblajen- 
leiden, und fagte, es jei Hohe Zeit, 
daß diefer „Beckenraub“ aufhört. 

— Die Trumanadminiitration 
hat General MacArthur abberu- 
fen, weil er im Dienjt und außer 
Dienſt eine Entſcheidung in und 
um Alien ſuchte. Der Soldat, der 
in eriter Linie für die großen ftra- 
tegtjchen Entſcheidungen berant- 
wortlich ift, General Bradley, hat 
dieſe Konzeption verworfen, weil 
fie, wie er fügte, „den falſchen 
Krieg, am falſchen Platz zur fal- 
ichen Zeit mit dem falfchen Feind“ 
bedeuten würde. 

Das heißt, daß die heute maß- 
gebenden Stellen in Waihington 
Europa als das Feld der Entjchei- 
dungen anjehen. Für die Ruſſen 
ergibt fi daraus die Gewißheit, 
dab der Atlantiſche Pakt und die 
Eingliederung Deutfhlands in die 
eutopäifche Gemeinſchaft die un- 
verrückbare Grundlage der ameri- 
faniichen Politik bleiben. 

— In jeinen Angriffen auf die 
Truman Adminiſtration erhob Ge— 
neral Douglas MaeArthur die 
Veihuldigung, die hohen Koften 
der Regierung machen das ameri- 
Fanifche Volk rapide zu „Dienern 
des Staates”, 

Am vierten und letzten Tage 
jeiner Rundreiſe, proteſtierte der 
General gegen „das Abtreiben in 
def Sozialismus", ein gefährli- 
her Abweg don den moraliſchen 
Prinzipien, „melde die amerifa- 
nifche Tradition gefchaffen haben.” 

— Der Präſident der Univerfi- 
tät Maryland verlieh in einer Fei⸗ 
er in der Univerfität Bonn Bun— 
despräftdent Prof. Heuß, Bundes- 
fanzler Dr. Adenauer, dem ame- 
rikaniſchen Hohen Kommiffar Me- 
Eloy jowie den Reftoren der Frei- 
en Univerjität Berlin und der Uni- 
verfität Bonn afademijche Ehren- 
titel. Die Univerfität von Mary— 
land hat 1949 ein befonderes Eu- 
ropaprogramm eingeführt, das den 
in Europa ftationierten amerika— 
niſchen Soldaten das Univerfitäts- 
ftudium ermöglicht. Zur Zeit ma- 
chen 3000 amerifaniiche Soldaten 
von diefer Möglichkeit Gebrauch. 

— Dem Plan der Errichtung 
eines Flugverkehrs über den Atlan- 
tif ohne luxuriöſe Nebenleiftungen 
und zu niedrigeren Preiſen, welche 
auch weniger bemittelte Kreije er- 





ſchwingen fönnen, bat die ameri- 


kauiſche Negierung ihre Einwilli— 
gung erteilt, 

Zur Einrichtung des geplanten 
verbilligten lugverfchrs über den 
Alantif dürfte es nad dem jetzi— 
gen Stand der Vorbereitungen 
allerdings nicht vor dem Herbft 
nächſten Zahres fommen. Es wird 
beabjichtigt, eine Anzahl von Fhrg- 
zeugen für diefen Dienjt befonders 
berzurichten. 

Der Flugpreis würde beim Zu- 
itandefommen eines folder ver- 
bilfigten Guropadienftes mögli- 
cherweiſe auf #225 bis 250 fin- 
fen, jo daß dann die Hin- und Rück 
veife auf dem Luftwege nicht mehr 
als #150 Bis 500 koſten wiirde, 

— Ungefähr 500 Bodenarbei- 
ter der Ban-American World Air- 
ways in Idlewild ‚reifen. Der 
Streif griff au auf Laßuardia 
Field über, don wo die Flugzeuge 





dieſer Linie 
gehen. 

— Sn allen größeren Häfen 
der Ver. Staaten begaun am 15. 
Suni ein Seemannsitreit; etwa 
650 Schiffe Tieaen feft, und 50,- 
000 Seeleute weigern ih, auszu⸗ 
fahren, jolange nicht neue Kon- 
trafte unterzeichnet worden find, 
welche höhere Löhne und andere 
Vergünjtigungen fordern. 

Schiffe, die für Korea bejtimmt 
waren, oder andere wichtige Rü— 
itungsladungen haben, wurden bon 
dem Streit nicht betroffen. 

— 169.11 Dollar pro Kopf ha- 
ben die 40,231 Milglieder der 
amerifanifhen „Steien Methodi- 
jten“ im vergangenen Jahr an 
Spenden für ıhre Kirche aufge 
bracht. Sie ftehen damit im Ab— 
itand an der Spike aller amerifa- 
nischen Kirchen, deren Spenden- 
durchſchnitt 1950 22,6 Dollar be- 
trug. Die 1,4 Millionen Mitglie- 
der zählende Vereinigte Lutheri— 
ſche Kirche hat 47,5 Millionen Dol- 
lar (34,5 Dollar pro Kopf gefpen- 
det und ſteht an 34. ftelle in der 
Sejamtwertung), 


nad Bermuda ab- 


Weſtdeutſchland. — In der Politik 
ſollte es für den evangeliſchen 
Chriſten von heute keinen „Ohne 
mid“-Standpunkt geben, erflärte 
Bundestagspräſident Ehlers auf 
der Evangel. Woche in Detmold. 
„Entweder ſchaffen wir alle zufam- 
men eine Ordnung auf demofra- 
tiſcher Grundlage oder der alles 
zerſtörende Totalftaat kommt iiber 
ung.“ 

— Die Bezirföverordneten-Ber- 
Sammlung bon Berlin-Behlendorf 
(amer. Sektor) forderte die Befei- 
tigung des ſowjetiſchen Panzer- 
denfmals an der Wotsdamer 
Chauſſee (Weftberlin). Tas Dent- 
mal — ein filberbrongierter So- 
wjetpanzer auf einem Steinfodel 
— wurde im Sahre 1945 kurz nad) 
dem Einmarſch der Sowjets er- 
richtet. 

— Ein Sprecher des Bundes- 
Flüchtlingsminiſteriums berichte- 
te auf einer Tagung der Flücht- 
Iingsbeauftragten der Länder, daß 
noch in diefem Jahre 100,000 
oſtdeutſche Heimatvertriehene im 
Bundesgebiet umgefiedelt werden 
ſollen. Wohnungsbaugelder für 
diefe Aktion ſtünden bereit. Abga— 
beländer find die mit Flüchtlingen 
beionders überfüllten Länder. 
Schleftoig-Solitein, 
und Bayern. Norörhein-Weftfa- 
Ten wird mehr al3 50 Prozent aller 
Umfiedler aufnehmen. Größere 
Flüchtlingstransporte gehen außer- 
dem nad) Württembeg Baden und 
Rheinland-Pfalz. Heſſen, Sam- 
burg und Bremen follen nur Hei- 
nere Quoten erhalten. 

— Es gibt im Bundesgebiet 
988,000 Witwen, 30,000 Vollwai⸗ 
ien und 1,5 Millionen baterlofe 
Kinder. Die Zahl der Kriegshin- 
terbliebenen und NKriegsbeichädig- 
ten beträgt rund 3,4 Millionen, 
über 200,000 find Armputierte. 
Die Yundesrepublit beherbergt 
7,75 Millionen Vertriebene und 
Flüchtlinge. Alles in allem leben, 


Niederfachien 


x, 


4 


in der Bundesrepublif über 13... 


Millionen Menſchen von Unter- 
ſtützung aus öffentlichen Mitteln, 
die jährlich 5,16 Millierden DM 
betragen. 

— Das Wirtihaftsminifterium 





des Bundes bezeichnet ausländifche 
Breifemeldungen, wonach mehr als 


die Hälfte der der Bundesrepublik 
zugeteilten Marſhallplangüter im 
illegalen Handel in die Sorojetzo- 
ne verſchoben worden fein foll, alg 
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„böllig aus der Luft gegriffen und 
geradezu abjurd“. 

— Der „Chriftliche Verein Jun— 
ger Männer“ in Stuttgart kann 
auf 90 Sabre feines Beftehen zu⸗ 
rückblicken. Eigentlich ift er ſchon 
viel älter; gehen feine Anfänge 
doch auf das Jahr 1815 zurück. 
Aber erſt 1861 fand unter Miffio- 
nar Miller die Grimdungsfeier 
itatt. Karl Gerok und viele andere 
hoben damals das Kind aus der 
der Taufe. 1903 durfte der Ver— 
ein ein eigenes Haus beziehen. 

— Die Biologiſche Anitalt Hel- 
goland wird jofort nad) Freigabe 
der Inſel ihre Forſchungsarbeiten 
wieder aufnehmen. Die interna> 
tionale Wiſſenſchaft habe großes 
Intereſſe daran, dab die Beobach— 
tungsjtation Helgoland ihre Ar- 
beit wieder aufnimmt. Gerade jetzt 
feien wichtige Unterfuhungen nö« 
tig, um die Veränderungen feft- 


=. —zujtelfen, die fich aus der Erwär- 


mung der nordeuropäifchen Meere 
ergeben. Die Biologijche Anitalt 
Helgoland beſteht jeit ſechs Zahr- 
zehnten. Seit Kriegsende ift das 
Inſtitut auf der Infel Sylt unter. 
— (Dftfriefifche Inſelgrup— 
pe). 

— Weſtberliner Polizei konnte 
bei einer Fahndung auf Metalldie- 
be in dem ſtark Eriegsbejchädigten 
Reichstagsgebäude die Grundftein- 
Urkunde dieſes Baumerfes ficher- 
ftellen. Sn der mit Zinn ausge 
ſchlagenen Kupferkajette befindet 
fi) eine Iederne Mappe, die auf 


— x einigen Pergamentbogen Angaben 


“ 


et 


Aürzlichen 


N 


über den Bau des Neichstagsge- 
bäudes enthält und 1894 durch den 
damaligen Kaifer Wilhelm II. und 
den Reichskanzler, Fürjten zu Ho- 
henlohe, unterzeichnet worden ift. 

— Deutſchland fennt nur nod) 
ein Biel: eine friedliche Induſtrie 
aufzubauen, die dem Wohlitand 
des deutfchen Volkes und damit 
der Förderung des Sriedensgedan- 
fen3 dienen ſoll. Um fo bedauerli- 
her iſt e$, wenn durch den Beſchluß 
der Ruhrbehörde noch eine Koh— 
lenegportquote von 6,2 Millionen 
Tonnen auferlegt wird. 

— Bundeskanzler Dr. Adenau: 
er wird borausfichtlich im Augujt 
nad; Zondon fahren, um der bri- 
tiſchen Regierung einen offiziellen 
Beſuch abzuitatten, Zu diefem Be- 
ſuch wurde er von Außenminiſter 
Herbert Morrijon während feines 
Deutſchland⸗Beſuches 


eingeladen. Bonner zuſtändige 


Stellen erklären, daß es ſich bei 


dem Aufenthalt Dr. Adenauers 
in London — trotz der noch nicht 


beſtehenden diplomatiſchen Bezie- 


hungen — um einen offizielfen 


% Bejuh Dr. Adenauers in feiner 


— 


Eigenſchaft als deutſcher Außen— 
miniſter handelt. Der deutſche 
Bundeskanzler würde daher auch 
vom britiſchen König in Audienz 
empfangen werden. 
“eo. 
Oſtdeutſchland. — Es find im 
Jahre 1950 injtgefamt 4312 Su- 
gendliche und in den erjten fünf 
Monaten diefes Jahres meitere 


x 2113 von Somjetzonen-Gerichten 


„aller 


perurteilt worden. 60 Prozent 

politiſchen ‚Strafverfahren 
richteten jih gegen Zugendliche. 
Gleichzeitig iſt eine unbekannte 
Zahl Jugendlicher von ſowjeti— 
ſchen Militärgerichten zu meiſt 25 

? Sahren Swangsarbeit verurteilt 
worden. 

Von Januar big Mai 1951 
nahm der „Staatsfiherheitsdienit” 
463 Jugendliche wegen angeblicher 
politiſcher Straftaten feft. Ferner 
verſchwanden ſpurlos allein im 


April und Mai 121 Schüler und 
Lehrlinge. Dennod hat der ver- 
ihärfte Terror nach den Feititel- 
lungen des Unterjuchungsaus- 
ſchuſſes nicht zur Einſchüchterung, 
ſondern zur Aftivierung des Wi- 
derjtandes geführt. 

— Die Poſt in der Somjetzone 
arbeitet neuerdings im Dienft der 
fommuniftiihen Propaganda ge 
gen die „Remilitarifierung“ 

Der „Unterfuhungsausijhuß 
freigeitlicher Juriſten“ in Wejt- 
Berlin teilte mit, daß der Staats- 
fiherheitsdienft der Sowjetzone 
(ESB) in der legten Zeit verjucht 
habe, Bewohner der Bundesrepu- 
blik durch Fingierte Telegramme 
in die Somjetzone zu locken und 
dann feſtzunehmen. 

— Die Nuffen verſuchen im 
fommuniftijch regierten Oftdeutich- 
land ein „Kleines Ruhrgebiet“ auf- 
zubauen. Zu dieſem Zwecke Haben 
Moskau und ſeine oſteuropäiſchen 
Trabantenſtaaten den Oſtdeutſchen 
Rohſtoffe und Geld zur Schaffung 
einer Stahl und Schwerinduſtrie 
verſprochen, wie in gutinformierten 
oftdeutfchen Kreiſen verlautet. 

Sowjetingenieure find ſchon da- 
bei, die oſtdeutſche Induſtrie wie- 
der aufzubauen, die nad) dem Krie- 
ge durch die ruſſiſchen Demonta- 
gen aufs ſtärkſte geſchwächt mor- 
den iſt. Nach Anſicht alliierter Be- 
amter zielen die Kommunijten da- 
rauf ab, Oſtdeutſchland vom Wer 
ſten völlig unabhängig zu machen 
und dafür aufs engſte mit der So- 
wjetunion zu verbinden. 


Holland. — Die Generalſynode 
der Reformierten Kirche tagte auf 
Wondſchoten bei Zeiſt (Provinz 
Ukrecht). Nachdem im Dezember 
1950 die neue Kirchenordnung 
mit großer Mehrheit angenommen 
war, mußte ji) die jegige Synode 
mit dem neuen Dienftbuch (Agen— 
de) befaffen. 

Die Reformierte Kirche kannte 
bisher Leine Agende. Jeder Pfar- 
rer konnte den Gottesdienit geital- 
ten, wie er wollte. Daher konnte 
es geſchehen, dab Muſikſtücke wie 
die „Zinnfoldaten” oder „Rojen 
aus dem Süden“ in den Gottes- 
dient gerieten. 

* * * 
Rumänien. — Der evangelijche 
Biſchof der in Rumänien verblie— 
benen Volksdeutſchen, Dr. Friedr. 
Müller, hat in der kommuniſtiſchen 
deutſchen Preſſe Siebenbürgens 
zur Eintragung in die „Friedens— 
liſten“ aufgerufen. 


Fiunland. — Bei der Wahl eines 
Nachfolgers für den verſtorbenen 
finniſchen Erzbiſchof Alekſi Leh— 
tonen erhielt Biſchof Dr. Ilmari 
Salomies die meiſten Stimmen, 
ſo daß ſeine Ernennung durch den 
Präſidenten der Republik zu er— 
warten ift. 
De 

Belgien. — In Belgien nahm im 
Winterfemeiter 1950/51 die erite 
proteftantifche theologische Fakul— 
tät des Landes ihre Tätigkeit auf. 
Die neue Fakultät, die ihren Siß 
in Brüffel hat, entftand aus provi- 
ſoriſchen Einrichtungen, die ſich 
während des Zweiten Weltkrieges 
notwendig gemacht hatten, da es 
damals unmöglich war, die Kan— 
didaten für das geiſtliche Amt nach 
Frankreich oder in die Schweiz 
zu ſchicken, wie dies bis dahin üb— 
lich geweſen war. Die neue Fakul⸗ 
tät wird nicht nur auf den geiftli- 
en Beruf vorbereiten, jondern 
auch Religionslehrer für die bel- 


giſchen Sefundärfhulen und Mi- 
fionare fir Belgiſch-Kongo augbil- 
den. 

Pe 
Pakiſtan. — Unter den mohamme- 
daniſchen Frauen in Pakiſtan wird 
eine Sammlung von Schmuckſtük— 
ken veranſtaltet, deren Erlös für 
die Islam-Miſſfion in Europa be— 
ſtimmt iſt. 
Oeſterreich iſt zur Zeit das Land 
mit der größten Scheidungs- und 
der fleinjten Geburtenziffer Eu- 
ropas. 

* * * 
Nigerin. — Die Million der Lu- 
therifchen Miffouri-Synode in Ni- 
geria teilte in ihrem Jahresbericht 
über die Arbeit im Jahre 1950 
mit, daß es in Nigeria jegt 169 
Gemeinden mit 23,237 getauften 
Mitgliedern gibt. Die Million un- 
terhält 107 Schulen mit 402 Leh- 
rern und 9573 Schülern. 1947 
hatte die Miflion 108 Gemeinden 
mit 13,295 „Setauften. 

* 


England. — Wie Taucher berich— 
ten, hat das gefunfene britiſche 
Tauchboot „Affray“, welches am 
Rande eines Unterwafjerfeljens im 
Aermelkanal liegt, ein 18 Zoll 
großes Loch in feiner Schnordel- 
vorrichtung, oder „Atmungsröh- 
re“, die 36 Fuß lang iſt und einen 
Durchmeſſer von 10 Boll hat, fo 
daß das Tauchboot lange unter 
Waſſer fahren kann. 

Es Sieht jo aus, als ob die 
Schnorchelvorrichtung von Steuer- 
bord nad Backbord geitoßen wor— 
den ift, aber es Tieß ſich bisher 
noch nicht feititellen, ob die „Aff- 
ra“ gerammt wurde. Alle Lucken 
waren gejchloffen. Tonnen von 
Waffer Fonnten durch das Loch 
dringen und in weniger als vier 
Minuten den ganzen Mafchinen- 
raum füllen. 

Das Tauchboot ſank bei Ma- 
mövern am 17. April, Alle 75 
Offiziere und Mannjchaften, ſowie 
einige Marinenfommandos find 
dabei umgefommen, Taucher 
brachten neun Wochen, um das 
Wrad in 288 Fuß tiefe aufzufin- 
den. 

— König George begab ſich am 
16. Juni aus der Londoner Hitze 
zur Erholung nad feiner Lungen- 
entzündung aufs Sand nad) ſei 
Schloß in Windfor. Der 55-jäh- 
rige Monard) hat alle öffentlichen 
Verpflichtungen für mindeſtens 
einen Monat abjagen mülfen. 

— Auf Anregung der Anglifa- 
nijchen Bifchofsfonfereng fand im 
Viihofspalais in Oslo eine eng- 
liſch däniſch- isländiſch norwegiſche 
Kirchenkonferenz ſtatt. 

Es nahmen 5 englijche, 3 däni— 
che, 3 normwegiiche und.1 i8ländi- 
ſcher Theologe daran teil. 

Trotz des Bewußtſeins enger 
Zuſammengehörigkeit, wurden die 
Differenzen in der Abendmahls— 
frage als jehr gravierend empfun- 
den. Zur Debatte ftand teiter die 
Stage der bijchöflichen Sufzeffion. 
Man bemühte ſich um ein Verftehen 
in diejen Fragen, in einer offenen, 
in der Sache aber ſcharf geführten 
Auseinanderjegung. 

„on x = 
Japan, — Leitende Beamte famen 
jeßt zur Ueberzeugung, daß die 
Ver. Staaten und die mit ihnen 
zujemmenarbeitenden Alliierten 
imjtande jein dürften, in etwa zwei 
Monaten den Friedensvertrag mit 
Japan fertigzuftellen und zu un- 
terzeichnen, falls feine undorher- 
gejehenen Schwierigkeiten auftau- 








hen. 

Der weiſe Entihluß, Japan 
einen bernünftigen Frieden zu ger 
ben, iſt bis jet am Widerjpruch 
der Verbündeten geſcheitert. Ge- 
ographiſch hat Japan nichts mit 
Wefteuropa, alles mit der weitli- 
hen. Hemisphäre zu fun. Japan, 
in diejer Dürre von Freunden und 
Helfern, zu gewinnen, ift für Ame— 
rika eine Grundfrage nationaler 
Sicherheit. Das Bejagungsregime 
ſoll vorläufig weitergehen. 

u... 


Kanada, — Katholifche Nonnen be- 
ziffern die Zahl der beim Brand 
des Waifenhaujes und Wltersheims 
in Ste, Cunegonde ums Leben ge- 
fommenen Berjonen mit 36. Die 
Zeitung der „Grauen Schweſtern“ 
gab an, 30 Keichname wurden ge- 
borgen und indentifiziert, 4 Rei- 
hen jind unbekannte Berfonen und 
2 Leute werden bermißt und für 
tot gehalten. Unter den fejtgeftell- 
ten Toten befinden ſich 27 Frauen, 
ſämtliche Inſaſſen des Altersheims, 
ein Mann, der angeftellt war, und 
zwei Nonnen. 

— Bor 4 Jahren bradte ein 
Flugzeug 5 Männer nad) eimer 
einſamen Stelle im hohen Norden 
bon Kanada, wo am Eurefa Sund 
von den US und Kanada die nörd- 
lichſte Wetterwarte der Welt er- 
richtet wurde. Kein Menſch hat 
Geld in Eurefa, denn e8 gibt nicht8 
zu faufen. Die von den Negierun- 
gen bezahlten Löhne gehen auf die 
Bank. Und die Löhne find hoch — 
das Minimum $5000 für den Koch 
und den Mechaniker. Auf Sunder- 
te von Meilen im Umkreis trifft 
man feinen Menſchen an. Die 
Warte liegt auf der Inſel Ellje- 
mere, nur 650 Meilen ſüdlich vom 
Rol. 

ano. 
Polen, — Wie die amerikaniſchen 
Behörden mitteilen, haben alle 
polnischen Nepatriierungs-Miifio- 
nen auf amerifaniiche Aufforde- 
rung hin die US-Zone Deutſch- 
lands verlafien. Die Polen wur— 
den zum Perlaffen de3 Landes 
aufgefordert, weil einfach nicht ge- 
nug Arbeit für fie da_war, um 
ihren Aufenthalt im Lande zu 
rechtfertigen. Seit dem 1. Janu— 
ar fonnten die polniſchen Miffio- 
nen nur 27 Fälle erledigen. 

Fr 


Frankreich. — In Paris gibt es 
über 34,000 Hellſeher, Okkuliſten 
und Wahrfager. Die Bejucherzahl 
wird auf 30,000 Berfonen pro 
Tag geihätt. 

— Einigung Europas oder aber 
Sprengung der Europatdee und 
weiteres Dahinſchleppen des 
deutich-Franzöfiichen Mißtrauens — 
unter diefer Alternative jteht die 
‚plögliche Bujpigung der Sakır- 
Frage. 

Pe 
Portugal, — Ohne die Zuftim- 
mung des Innenminifteriums darf 
feine Stadtperwaltung die Erlaub- 
nis zum Bau eines gottesdienitli- 
hen Gebäudes erteilen, das nicht 
römiſch-katholiſch ift. 

— 


Iran. — Der perſiſche Miniſter— 
präſident hat zu Beginn der Ver— 
handlungen mit der Anglo-Jran— 
ian Company ſeine britiſchen Gä— 
ſte zu einer Tour durch die Elends— 
viertel don Teheran eingeladen. 
Solche Demonftrationen find gewiß 
nützlich. Das menſchliche Element 
tritt allzuoft in den Hintergrund 
gegenüber den Ziffern der Stati- 
ftifer. Aber die perſiſchen Nota- 
bein, die Higher Allah allein die 


Gewünicht: 


So e3 Gottes Wille ift, gedenken wir 
im Auguſt das 
Invalidenheim in Herbert 
zu eröffnen. Wir find um 


Bauseltern benstiat, 
Ein Ehepaar, das fich dieſer Mifjiong- 
arbeit annehmen möchte, gebe bitte 
Alter, Qualififation u. Erfahrung an, 

und melde fid) bei: 
9. W. Sriefen, 
Mennonite Boulı Sode, 
Box 370, ofthern, Sask. 
Verantwortlichkeit zufchoben, ges 
ben jegt den Engländern Schuld. 

— Die Briten haben im perfi- 
ſchen Delfonflit ihrem Nealismus 
erneut Ehre gemadjt. In, begreif- 
licher Erregung über den perſiſchen 
Vertragsbruch waren fie zwar an- 
fänglid) geneigt, mit Gewalt zu 
verhindern, was ihnen nad) ih— 
rem Schein zuftand, aber fie 
ben doch raſch ein, daß eine mili- 
täriiche Intervention in Perſien 
ihnen höchſtens einen Scheinjieg 
gebracht hätte. Und da die Ameri- 
kaner auch das britifche Mißtrau- 
en, daß ſie hier im trüben erben 
wollten, ausräumen konnten und 
ſchließlich den Engländern in Teh— 
ran diplomatiſche Hilfeſtellung Iei- 
ſteten, war die anglo-amerikaniſche 
Spannung nur von kurzer Dauer. 

Wenn jebt britiiche Fallſchirm- 
jäger nad) dem Perſiſchen Golf 
unterwegs fein jollten, jo geht ihr 
Auftrag vermutlich über den 
Schutz britifhen Lebens und Ei- 
gentums im Fall von Unruhen 
nicht hinaus, Die Tatſache, daß 
London den Konflitt vor den Haa— 
ger Schiedsgerichtshof und damit 
auf eine internationale juriftifche 
Ebene gebradit hat, bemeilt, daß 
den Briten an einer friedlichen Lö— 
jung gelegen üt., 

» 





Argentinien. — E3 hat fi in Bu- 
enos Aires eine Studienabteilung 
„Die Bibel und die Botſchaft der 
Kirche an die Welt“ gebildet. 
er 

Brafilien, — Wie die Schweiger 
Europahilfe befanntgibt, ift der 
erite Transport  volfsdeutjcher 
Flüchtlinge in Brafilien eingetrof- 
fen. €3 jind mehrere Hundert bis— 
ber in öſterreichiſchen Lagern un- 
tergebradjte Donauſchwaben. Mit 
der Umjiedlungsaftion der Schmei- 
zer Europahilfe jollen nad) und 
nad) weitere donauſchwäbiſche Bau- 
ern — insgefamt vorläufig 2500 
= in Brafilien untergebradt wer- 
den. 

— Ber Erzbifchof der Stadt 
Fortazela bedroht in einem Nund- 
ſchreiben alle Ratholifen mit dem 
Bann, die ihre Kinder oder Ver- 
wandte in der evangelifchen Schule 
unterrichen laſſen wollen, die in 
diefer Stadt eröffnet wurde, 

* * 


Bolivien. — In Bolivien hat man 
das Dilemma, das durch den Aus- 
gang der letzten Präſidentenwahl 
entjtanden war, raſch und nad 
fehr ſüdamerikaniſcher Manier 
durch einen Militärputfeh zu löfen 
verfucht. Der Oppoſitionsführer 
Paz Eitenforo, Nationalift und 
ehemaliger Zinangminifter der 
Diktatur Villaroel bis zu ihrem 
Sturz im Jahre 1946, Hatte die 
weitaus größte Stimmenzahl bei 
den Präfidentenwahlen erzielt, ob- 
wohl er in Argentinien als Ber- 
bannter Tebte und nicht einmal 
aftiv in den Wahlkampf eingrei⸗ 
fen konnte. 
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157 Kelvin Street, ' 


Sr. Anna Martens 190 


wurde am 13. Juli 1860 in Rud⸗ 
nerweide, Südrußland, geboren; 
eines von 10 Kindern ihrer EL- 
tern Abraham und Elijabeth 
(Zröfe) Regier. Als Unna 12 Jahre 
alt war, jtarb ihr Bater. Zwei 
Sabre ſpäter wanderte die Mutter 
mit ihren 10 Kindern aus nad) 
Amerifa u. fiedelte fi) bei Mound- 
ridge, Kanſas, an. Ihre 6 Brüder 
und 3 Schweitern find ihr alle im 
Tode borangegangen. 

Anno 1880 nahm fie den Herrn 
Jeſus als ihren perſönlichen Hei— 
land an, wurde von Pred. Buhler 
getauft und in die Hebron Menno- 
nitengemeinde aufgenommen. Sn 
ſpäteren Jahren, als fie ſchon in 
Buhler, Kanſas, wohnte, ſchloß 
fie ſich der Mennon. Brüderge- 
meinde daſelbſt an. Bis an ihr 
Ende blieb ſie eine treue Dienerin 
in des Herrn Werk, war pünktlich 
in den Gottesdienſten, tat Gutes 
und half, ſolange ihre Geſundheit 
es ihr erlaubte. 

Am 21. Februar 1884 trat fie 
in die Ehe mit Abraham M. Mar- 
tens. Gott ſchenkte ihnen 7 Kin— 
der, von denen 2 Söhne und 2 
Töchter in der Kindheit ftarben. 
Während der 27 Jahre von Va— 
ters Predigerdienit in der Hebron 
Gemeinde war fie ihm eine edle 
und treue Selferin. Xhr Tiebevol- 
les Herz und ihre willigen Hände 
wurden niemals müde, Freunden 
und Fremden Tiehevolle Gaft- 
freundfchaft zu ermeifen. Treulich 
begleitete fie Vater auf feinen 
Hausbeſuchen und ftügte und er- 
mutigte ihn in feiner Arbeit. Nach⸗ 
dem fie jo 41 Jahre Hand in Hand 
gelebt und gewirkt hatten, wurde 
Vater anno 1925 Heimgerufen. 
Seit der Zeit hatte Mutter ftän- 
dig Sehnfucht nad der oberen 
Heimat und nad einem Wieder- 
jehen mit Vater beim Seren. 

Die weiteren 25 Jahre verlebte 
fie in Buhler, dabon die Tegten 5 
im Altersheim „Sunfhine Some“, 
wo fie Tiebevolle Pflege und die 
Gemeinihaft der galäubigen AT. 
ten ſehr ſchätzte. 

Vor eiwa einem Jahr, kurz vor 









Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 
Kräuter heilen, wenn alle ande, 
ren Mittel verſagen!“ — 

Ein Krant gegen jebe Krankheit, 
NATURE HEALTH CLINIC 
A. J. Thauberger, M.H. 
Medical Herbalist 
713 Baker St. — Nelson, B.C. 















In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie bie unſchüdlichen, 
doch auverläffigen Homdopatiſchen 
Mittel von 
DR. C. PUSHECK Ino. 
3954 Janssen Avenue, 
Chicago, Il. 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man ſchreibe um eine Preiglifte, 









Winnipeg, Manitoba. 


ihrem 90. Geburtstage, erlitt fie 
einen leichten Schlaganfall und 
wurde dann nad Dürkjens Pfle- 
geheim in MeRherfon überge— 
führt, wo fie bis zu ihrem Abfchei- 
den verblieb, Die befonders kom— 
petente und freundliche Fürſorge, 
die fie hier in den legten 7 Mona- 
ten genoß, waren ein großer Troit 
füs fie und au für ung Rinder. 
Aber ihre Kräfte nahmen Tang- 
jam ab, und fie durfte fchmerzlos 
und ftiedlih am 31. Mai d. J. 
heimgehen. Alfo, genau 26 Jahre 
und 5 Wochen nad) Vaters Ab- 
ſcheiden, durfte fie zu ihm in die 
ewige Wohnung eingehen. Sie hin- 
terläßt 3 Söhne mit deren Frau- 
en, 3 Enfel, 3 Urenfel und viele 
Verwandte und Freunde. 

Wir Kinder empfinden den Ver- 
luſt einer betenden Mutter jehr 
ſchmerzlich, find aber dankbar, daß 
fie fo viele Jahre bei ung fein 
durfte und nun am Ziel ihrer 
Sehnfucht angelangt it. Sie fang 
jo gerne das Lied: „Welh ein 
treuer Freund ift Jeſus!“ Wir ha- 
ben in unjerer Trauer die frohe 
Gewißheit, daß ihre Gebete nicht 
umſonſt geweſen find und daß fie 
nun einftimmt in das neue Lied: 
„Du bift würdig, zu nehmen das 
Buch und aufzutun feine Siegel; 
denn du biſt erwürget und haft 
uns Gott erfauft mit deinem 
Blut.“ 

Die Kinder. 


(Eingeſandt von B. A. Mar- 
tens, 504 N-Main, Sutchinfon, 
Kanſas.) 

Die entſchlafene Schw. Martens 
war ſeit ſehr vielen Jahren treue 
Leſerin der M. Rundſchau. Red. 


Pred, Daniel Braun t 


1 
Der himmliſche Vater hat gu 
Bruder Donnerstag, den 7. Juni, 
nad) ſchwerem Leiden in die ewige 
Herrlifeit aufgenommen. Ich 
möchte etwas aus feinem Leben er- 
mwähnen. 

Wenn wir in Ebr. 11 bon den 
Taten vieler Gottesmänner Iefen, 
dann werden nur die Glaubensta- 
ten erwähnt, feine Fehler. Das ijt 
auch ganz ordnungsgemäß, denn 
wenn Gott die Sünden der an ihn 
und Sefum Chriftum Glaubenden 
in die Tiefe des Meeres twirft, 
oder fie bertilgt, wie den Nebel, 
und unfere Webertretungen ſoweit 
von uns entfernt, wie den Morgen 
vom Abend, dann find aud wir 
ſchuldig, nad) dem Seimgang unfe- 
ter Lieben nur ihre Glaubensta- 
ten zu erwähnen. 

Karl Fr. Harttman jagt in ei- 
nem Liede: „Leiden, wer ift dei- 
ner wert? Hier nennt man dich 
eine Bürde, droben aber eine Wür- 
de, die nicht jedem tiderfährt.” 
Br. Braun mußte durch viel Trüb. 
fal ins Reid) Gottes gehen, (Apg. 
14, 22) und das trug er im Glau- 
ben. Im Sahre 1912 im Monat 
Mai wurde feine Familie in fei- 
ner Abtwefenheit bon einer Mör- 
derbande überfallen und feine 
Frau, eine ermachfene Toter und 
ein ruſſiſches Dienſtmädchen wur- 
den durch Mefferftiche ermordet 


und zwei halberwachſene Söhne 
ſchwer verwundet: Jakob mit ei- 
nem Dugend Mefferftihen und 
Franz mit einer Kugel im Naf- 
Ten, Sie wurden damals außge- 
heilt, find aber fpäter, wahrjhein- 
lich au den Folgen, geftorben. 

Ohne Anfehtungen von ſeiten 
unjeres Erzfeindes wird es wohl 
nicht abgegangen ſein, wie der 
Balnift 42, 11 zitiert: Wo ift 
nun dein Gott? Dder wie Hiob es 
erfahren mußte: Hältſt du noch 
feſt an deiner Frömmigkeit? Br. 
Braun glaubte in diefer Trüb- 
ſalshitze dennoch an den, und er 
hielt ſich an den, den er nicht ſah, 
als ſähe er ihn. 

In der Einlager Gemeinde 
twurde er während einer Zeit bon 
25 Jahren als eine Säule angefe- 
ben. Außer der Heidenmifftons- 
kaſſe verwaltete er alle Gemeinde- 
gelder, ımd feine Nechnungen 
jtimmten, denn er war ordnungs- 
liebend und zuberläffie. 

Sm Gejang Teiftete er zur jener 
Zeit Serborragendes und dirigier- 
te viele Jahre einen Chor. 

Wo e8 an der 
gung fehlte, da ließ er ſich als Not- 
helfer brauchen und nad) 1919, als 
Br. Schellenberg von den Mach— 
nowzen ermordet worden war n.eine 
ganze Anzahl Prediger durch Ty- 
phus den Kampfplatz verlaffen hat- 
ten, dann ließ er ſich vollends als 


Nothelfer brauchen (Sei. 22, 23; | 


Ser. 14, 8). Er wurde Leitender 
des Kronsthaler Kreifes und als, 
Prediger ordiniert, damit er alle 


geiftlichen Handlungen volziehen ; Hefe Brüder in meinem Alter 


* wanderten bereit8 einer nad dem 


konnte. 

Gab's unter Geſchwiſtern Diffe- 
renzen, dann war er gerade und 
unparteiiſch. Ehre feindm Anden- 
ten! 


11017 — 14th Ave. N. € 
Seattle 55, Waſh. U. ©. 1. 


1 Peter P. Wiebe 16; 


Mein Lieber Gatte und unſer Ba- 
ter wurde am 31. März 1886 auf 
den Fürftenlande in Michelsburg, 
Rußland geboren. Seine Jugend- 
jahre verlebte er teils auf dem Gu- 
te Fiedoromfa, nahe der Stadt 
Bahmut, Efaterineslamer. Goder- 
nement, teil3 im Pachtdorfe Ela- 
nowka, Charfower Goupernement. 

In feinem 18. Zebensjahr kam 
er in einer Erwedungsverjamm- 
Img durd) dag Wort Titus 2, 11: 
„Denn e8 ijt erſchienen die Heilja- 
me Gnade Gottes allen Menſchen“ 
zum Tebendigen Glauben an fei- 
nen Erlöfer. Etliche Jahre ſpäter 
wurde er bon Br. Johann Pauls, 
Petrowka, getauft und in die M. 
M. 8. Gemeinde aufgenommen. 
Im Sabre 1906 fand er in mir, 
Helena Lieb, feine Lebenggefähr- 
tin. Wir durften mehr als 44 Zah. 
ve Freud und Leid teilen. Der 
Herr ſchenkte uns 12 Kinder, bon 
denen 2 im zarten Kindesalter 
ftarben, 

Im Sabre 1908 wanderten wir 
aus nad Kanada. Saskatchewan 
wurde unfere Heimat, wo wir bis 
zum Jahre 1929 wohnten. 

Weiter führte unfer Weg im 
Jahre 1929 nach Alberta, wo wir 
zuerſt in Aeme, fpäter in Coaldale 
wohnten. Sier Iegte der Serr ihn 
im Sahre 1935 auf ein ſchweres 
Rranfenlager Leberleiden. 
Menſchlich beſehen, war die Aus— 
ſicht für Geneſung gering, und er 
rechnete beſtinimt mit dem Seim- 
gang. Es gab für ihn ſchwere 
Kämpfe, doch auch da gab der 
Herr Gnade, Er war bereit zu ge- 


Wortverfindi- , 


ich bin nod) da. Wenn ich Höre, dab 








hen, wenn der Herr rufen jollte, 
Er ftügte fi auf das Wort: „Ic 
gehe hin, euch die Stätte zu berei- 
ten (oh. 14, 2). Der Herr in fei- 
nem Ratſchluß wollte ihn aber noch 
nicht heimholen. Er führte ihn auf 
das Wort in 2, Könige 20, wo der 
Herr dem Hiskia noch 15 Jahre zu 
jeinem Leben hinzufügt. Water 
durfte nad) langen Krankenlager 
genejen, blieb aber ſchwächlich. 

Nach 10 jährigem Aufenthalt in 
Coaldale führte der Herr unferen 
Weg nad) Britiſh Columbien und 
im März 1941 zogen wir nad) 
Narrow, wo er jein Heim bis zu 
feinem Heimgang hatte, 

Im Jahre 1943 verſchlimmerte 
ſich fein Geſundheitszuſtand wieder, 
und es ging langſam bergab. Die 
lange Krankheit zog fein Nerben- 
ſyſtem in Mitleidenichaft. So fud- 
te er im Sahre 1945 in der An- 
ſtalt „Bethesda“ in Bineland, 
Dnt., Hilfe, die er auch fand. Nach 
einem Jahr durfte er wieder 
heimfommen. Er murde fo weit 
hergeftellt, daß wir im Jahre 1949 
eine Reife bis Manitoba unterneh- 
men durften, auf welcher wir alle 
Rinder bejuchten. 

Seine Gejundheit blieb aber 
twechjelhaft, und er äußerte ſich da- 
hin, daß feine ihm vom Herrn zu⸗ 
gelegten 15 Jahre jid) dem Ende! 
näherten und rechnete mit dem 
Seimgang. Am 6. DM. 1949 
ſchrieb er folgende Worte felber ; 
nieder: „In letter Zeit wiederholt | 
fi) der Spruch in mir, der einft | 
zu Hisfia gejagt wurde: Beitelle | 
dein Haus, denn du mußt jterben. | 


andern durch das Todestal, und 


wieder einer heimgegangen ift, 


kommt mir die Zeile in den Sinn: 
Gerhard P. Redehr. 0 mir die Zeile inn 


„Bann jchlägt die Stunde, ad 
wann darf id) gehn? Heim, ad; nur 





dem Gott meines Heil an. Er 
| hat mid) durd) biel Leiden für das 
Himmelreich zubereitet, aber mit 
viel Milde und Geduld getragen 


heim.“ Ich aber ſpreche mit dem | 
| Biatmiflen: „Meine Beit fteht im | 
v Deinen Händen,“ und befehle mid) 








und erzogen. Gott jei ewig Danf 
dafür!” 

Im Februar diefes Jahres er- 
Trankte er an der Influenza. An 
17. April erfranfte er nachts 
ſchwer. Seine Krankheit legte ſich 
dieſes Mal auf die Lungen und 
am 22, Sonntag nachmittag, muß 
ten wir ihn in das Hoſpital brin- 
gen. Der Gegenwart de3 Herrn 
war er ſich feit bewußt, auch für 
den Todesjordan. Er bat noch, be- 
tet für mich, damit ich je eher je 
Tieber gehen fönnte, und nahm mit 
den Worten Abichied: „Aufwieder⸗ 
jehen, wenn nicht hier, dann dro- 
ben.” Am nächſten Morgen verlor 
er das Bewußtfein. Den 5. Mai 
ging er ruhig um 2 Uhr 50 nad) 
Mittag heim zur ewigen Ruhe. Er - 
ift alt geworden 65, Sahre, 1 Mo- 
nat und 5 Tagẽ Er hat in fei- 
nem Leben viel geſchrieben, felber 
gedichtet und den Gemeinde- und 
anderen Chören 25 Jahre als Di- 
rigent dienen dürfen, 

Zwei Gedichte, die von ſeinem 
Heimgang ſprechen, hat er uns 
hinterlaſſen, geſchrieben am 15. u. 
17. April 1951, gerade vor feiner 
letzten Krankheit. 


Es kommt die Wendung 
Es kommt die Wende, 
Es fommt das Ende 


on deinem Leben, 
Das Gott gegeben. 


Einft war es Frühling 
Col Wonne und Licht; 











THE MENNONITE 


BRETHREN CHURCH 
b x 
John EM. Lüvei 
(In englischer Sprache) 


1.Teil — ‚Diermon, Brüd. Gem, in 


Rußland. 5 
2. „ — Mennon. Brüd. Gem. in 
Nordamerika, 
3. „ — Penn, Br. Gem. und ihre 


Miffionen in andern Ländern. 
4. Kurze Lebensgeſchichten führender 
Brüder, 
Reichlich illuſtriert. Einfach geſchrieben 
a und guter Sn 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
157 Kelvin St, Winnipeg, Man, 








Er zeugte Leben 
Und Aufwärtsſtreben. 


Trotz Ad und Wehe 
Zur fteilen Höhe 
Sid) Wege bahnten 
Wie dei Giganten, 


Dort in den Wipfeln, 
Des Lebens Gipfeln, 
Von dem Gelingen 
Roblieder zu fingen. 


Beſchwingt die Flügel! 
Kaum kannſt du zügeln 
Den Geift des Schaffens, 
Die Gier des Raffens, 


Dort war die Höhe, 

Die Simmelsnähe — — 
Nun mußt mit Grauen 
Du abwärts ſchauen. 


Herunter jteigen 

Von dem Erzeugen. 
Zurück, du weißt es, 
„Zurück!“ — — fo heißt es. 


Dann Fam die Wendung, 

Des Schaffens Endung, 

Der Shluk vom Leben, 

Das Gott gegeben — Ende. 
(April 17, 1951) 


x 





— 


Schuld und Strafe ſind erlaſſen. 


Schuld und Strafe ſind erlaſſen 
O Herr, durch dein teures Blut, 
Kaum kann ſolches ich erfaffen, 
Daß du warſt jo lieb und gut. 


Ach ic) war fo lebensmüde 
Bon der ſchweren Sünbenlaft, 
Bis dein felger Gottesfriede 
Mir gab volle Ruh’ und Kaft. 


Drum will id; mit ſchönen Weiſen 
Triumphierend dich erhöhen, J 
Bis ich heimwärts werde reiſen, 
Wo ich's beſſer werd’ verſteh'n. 


Freie Probe 
für 
Rheumatiſche 
Schmerzen 
Arthritiſche 


Wenn Sie noch nie ROSSE TABS 
benutzt haben für jene läftigen 
Smerzen, oftmals mit Rheuma⸗ 
tismus, Arthritis u. Neuritis ber- 
bunden, verſuchen Cie fie doch 
heute auf Rififo. Schon länger als 
25 Jahre bon Tauſenden in Kana⸗ 
da und den Vereinigten Staaten 


gebraucht. 
Frei file Lefer diefer Zeitung. |. 


Wir werden Ihnen gerne eine volle 
Packung diret in Ihre Wohmmg 
— Benutzen Sie 24 Tableten 
rei. Wenn nicht über die Linderung 
bödjft erfreut, jjiden Sie ben Neit 
zuruck, und Sie ſchulden una gar⸗ 
nichts. Sciden Ste fein Gelb. 
Senden Sie nın Name und Areffe 
ſchnell an: 

ROSSE PRODUCTS CO. 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave., 
Chicago 45, Illinois, 
Verfand vom kanad. Bliro zollfrei. 


* 


* 





an 


re 


A 
% 


1:309: 1 PBfd. geröiteter Kaffee und 8 Bd. Schmalz 
3-8: 500 gr. Kaffee, 1 Bi —— ie ala = ar. 
— MNchin ver .. r 4.35 
Berlin u. 
W.-gone Oſtgone 
Nr, 100: 100 Pfd. weißes Weizenmehl 312.95 
er 12-009: 20 N ae —— 4.15 4.95 
I Nr, 187: 14 Pfd. Schweineſchmalz 5,95 6.25 
* Franz: 6 Pfd. Zuder und 8 Pd. Reis ......- 3.65 3.90 
Wilhelm: 3 BD. Buder, 1 Pf. Kaffee, 2 Pfd, Kalao, 
= fd. Nilgpulver, 2 Bd. Schokolade .. 6.45 6.70 
Nr. 57: ‘ st. Dedl, 5 Pfd. Zuder, 4 Pfd. Schmalz, 
1% v Ele se Re, 1 Pfd. Kakao £ 7.65 
’ Nr. 75: s RD. Samalg, 6 uder, 5 fd. Reis, 
\ Kid. Kaffee, 850 ar. & infen, 1 Rfd.Coulaft; 9.50 9,50 
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Mit Glaubensartikel 
Ohne Glaubensartilel 


157 Kelvin Street, 


Diefe Hoffnung, melde er Hat- 
te, die ewige Seligfeit zu erlangen, 
gereicht uns zum Troft, 

Am 9. Mai, 2 Uhr nachmittags, 
fand das Begräbnis jtatt in der 
M. B. Kirche in Yarrow, B. C., wo 
Br. H. Lenzmann über den Text 
ſprach, Pf. 90: 12: „Lehre ung be- 
denfen, daß wir fterben miffen, 
auf daß wir klug werden.“ Es 
wurden mande ſchöne tröftliche 
Lieder gefungen. Br. Johann U. 
Harder las das Lebensverzeichnis 
vor, jprad) ein Wort des Troftes 
und betete. 

Auf dem Friedhof verlag Br, 
David stellen das baffende Wort 
nad) 2, Kor. 5, 1—10 und betete. 

Bir Beier. noch nachhaltig al- 
len lieben Freunden für die Teil- 
nahme und Liebe, die uns beivie- 
jen wurde durch Gebet, Blumen— 
I aa und mande andere Mit- 

ilfe. 

Er Hinterläßt mich, feine Gat- 
tin, fünf Söhne, fünf Töchter, die 
alle, außer einer Tochter, am Sar- 
ge des Vaters fein durften, fünf 
Schwiegerſöhne, fünf Schtieger- 
Töchter, 37 Gropfinder und zwei 
Brüder und eine Schwefter, Wir 
gönnen ihm die Ruhe beim Seren. 
Er ift mın daheim, wohin ihn der 
gute Hirte, der ihn hier treu führ- 
te, genommen, um ewig bei ihm zu 
fein. Dort ſehen wir ihn wieder. 
Die tranernde Gattin und Kinder. 

Yarrow, B. €. 








Die ſieben 
Sendfchreiben 


mean 2 = 3 


Sn engliſcher Sprache 
von H. H. Janzen 


Eine kurge Auslegung der ſieben 
Sendſchreiben für die Gemeinde Jeſu 
EHrifti von Heute. Das Büchlein 
‘umfaßt 32 Geiten und ift bon dem 
Verfafjer für den Preis von 4dc zu 
beziehen. Man fchreibe nad) 


The Chriftian Pre Lid., 
157 Kevin St, Winnipeg, Man, 








u⸗306: 


Der Mennonitiſche Katechismus 


mit oder ohne Glaubensartikel 
ift bei uns wieder zu haben 


Neberjee - Patete 


68 darf 1 Pfd. Kaffee im Paket an jede Berfon über 14 Jahren nad) den 
Weſtzonen Deutſchlands pro Monnt gefandt werden. 
1 ®fd. geröfteter Kaffee und 8 Pfd. Mehl . 
: 1 Bfd. geröiteter Kaffee und 8 * und Bude: 
: 1 Bf. geröfteter sales und 8 } 
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Winnipeg, Manitoba, 


55 Millionen Menſchen 
irren ohne Heimat 
umher. 


Miſter Sonne, ein amerikani- 
ſcher Bankier, der im Auftrag der 
Marſhallplanverwaltung das deut⸗ 
ſche Flüchtlingsproblem ſtudiert 
hat, iſt zu der Auffaſſung gefom- 
men, dak zwölf und eine Kalbe 
Milliarde D-Mark aufgebracht 
werden müßten, um den deutfchen 
Flüchtlingen zu helfen. Das ift eine 
enorme Summe, und fie Tann 
durch Auswanderung nidt  biel 
Heiner werden; denn das Inter 
nationale Arbeitsamt in Genf 
glaubt, daß höchſtens #3 Millio- 
nen deutſche Flüchtlinge auswan- 
dern fönnten. Die anderen müßten 
von der Bundesrepublif unterge- 
bracht werden. 

Das deutjhe Problem ftellt aber 
nur einen Teil de3 gejamten 
Flüchtlingsproblems auf der Er- 
de dar. Ueber 55 Millionen Men- 
ihen irren ohne Seimat und ohne 
Zukunft umber. Sn China tobfe 
1931 bis 1950 der Bürgerkrieg, 
und 30 Millionen Opinefen, bie 
während des Arieges in Bewegung 
gerieten, Tonnten nod feine end- 
gültige Seimftatt finder. An zmei- 
ter Stelle der Geſamtbilanz ftehen 
die deutſchen Flüchtlinge mit 91% 
Millionen. Diefe Zahl gliedert ſich 
in 7,875,000 in der Bundesrepu- 
blik regiftrierte Flüchtlinge, -1,- 
375,000 Flüchtlinge aus der ſow- 
jetifeh befegten Zone und 280,000 
heimatlofe Ausländer, die noch 
nicht in Ueberſee untergebracht 
werden Tonnten, 

Zwiſchen den beiden Weltfrie- 
gen erſchreckten die 40 Millionen 
Menſchen der nationalen Minder- 
heiten die politifhen Gremien der 
Welt. Sie waren aber noch tau- 
jendmat beſſer verjorgt als die 
55 Millionen Seimatlofen; denn 
fie hatten Sau und Herd und 
fämpften nur für ihre politiſchen 
und wirtſchaftlichen Rechte in ih— 


rer Heimat, Die 55 Millionen von 


heute aber haben noch nicht einmal 
ein Forum, an das fie fich menden 
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JOHN H. 


810 Power Bldg. 


Bitte, ſchickt Cure Beftellungen mit Money Order zur prompten 
Ausführung an: 


Phone 929 849 


UNRUH 


Winnipeg, Man. 





fönnen, um ihr Recht zu finden. 
Sie Fünnten zu einem gefährli- 
hen Sprengftoff werden. 
Seinerzeit hatte der Völkerbund 
die Verantwortung für die Min- 
derheiten übernommen, Wenn er 
auch in den wenigjten Fällen etwas 
zu ihren Gunften unternehmen 
Tonnte, jo haben die Millionen 
Unzufeiedener dadurd) doch wenig- 
ſtens das Ohr der Weltöffentlid- 
feit erreicht. Die Vereinten Na- 
tionen find der Anficht, das 
Flüchtlingsproblen gehe in er- 
fter Reihe die einzelnen nationa- 
len Staaten an, im beiten alle 
müſſe e8 auf der Bafis zweifeiti- 
ger Abkommen geregelt werden. 
Wie wenig eine ſolche Regelung 
aber Ausfiht auf Erfolg hat, 
zeigt das Schickſal der Türken in 
Bulgarien. Sofia wies fie aus, 
brachte fie ohne Benachrichtigung 
der türfiihen Regierung an die 
Grenze und ließ ſie dort ftehen. 
Die Türkei aber fieht fi nicht in 
der Rage, ohne Vorbereitungen 
eine joldie Menge Menſchen auf- 
zunehmen. Die Vereinten Natio- 
nen müßten jchleunigit eine be- 
vollmächtigte Vertriebenenfeftion 
ſchaffen, die nicht nur die Proble- 
me „ſtudiert“ — fie find jet der 
ganzen Welt befannt —, fondern 
aud mit den einzelnen Staaten 
verhandeln und vor allen Dingen 
Geld zur Verfügung ftellen Tann. 
Kein Sand ift mehr in der La- 
ge, innerhalb jener nationalen 
Örenzen mit den Vertriebenen fer- 
tig zu werden. Wann wird eine 
internationale Konferenz einberu- 
fen, die fich mit nichts anderem be- 
ſchäftigt als mit der Löſung der 
unerträglichen Not diefer 55 Mil- 
lionen Menſchen ohne Hoffnung 
und ohne Bufunft? 
(NR. M) 


Shafter, Calif. 
(Fortſetz. bon Seite 11—5) 

fie auch die „Rundſchau“ lieſt? 
Bor Onkel Jakob Wiehler, Alber- 
ta, habe ich auch ſchon lange nichts 
gehört. Denke ſchon, ob er ſchon 
geſtorben iſt? Aber dann wäre 
doc) ſchon was in der „Rundſchau“ 
darüber erſchienen. Es waren am 
30. Dez. ſchon 42 Jahre, ſeit er 
an uns mal die Trauhandlung 
vollzog. — Der Dichter ſingt: „Es 
eilt die Zeit und wir müſſen mit 
ihr eilen!“ 

Schw. Lena P. Wiens. 


In „Unfer Blatt“ Tas id) in 
Gronau im Lager folgendes Ge— 
dicht mit Anmerkung: 


Schuld und Unschuld ar zu 
nennen 

Ueberſteigt oft Menfchengeift, 

Strafend, rügend zu erfennen 

Niemals in den Himmel weift. 


Nie die Härte, nur die Güte 
Taut Unglücklichen das Herz, 
Wandelt mild ein Hart Gemüte, 
Führt jie wieder himmelwärts. 


Sabet dank für eure Mildel 
Habt jo manches Herz erquiekt, 
Das an eurem hohen Bilde 
Wiederum die Lich gemerkt. 


Dream an euren edlen Gaben 

Schätzen wir zu höchſt den Sinn, 
Der uns durd) die Not im eben 
Wieder führt zur Menfcheit Hin! 


Anmerkung: Der Berfaffer ift 
Flemmich, hatte vor dent Kriege 
eine Seidenfabrik mit 600 Werf- 


jtühlen. Er Tebt in Wien und 
bat alles verloren. 
Mit Sruß, D. Wall, 


Virgil, Ont. 


So aumnnuuxannntanunn mumit uunnntnnnimnt 639 
Bücher: — 


Predigten von Jeremias Gotthelf, 
400 Seiten, broſchiert ... 2,50 


- Chriftlihe Geſchichtenbücher: — 


Bon Anna Dehler: — Der Shub- 
Geiſt. An der Liebe Hand. 
Mehr Raum im Herzen. 

Bon Krift. Roy: Der Knecht. Ohne 
Gott' in der Welt. Drei Kame- 
raden. 

Von Otto Kägi: Lendoner Spat- 
zen, 

on Käthe Dorn: Das weiße Kleid. 
Die jhönften Hände, 

Von Hedwig Andrä: Ein Fönig- 
lich Kleid. 

Bon Berta Rofin: Die große Liebe. 

Bon Helene Berthold: Elifabeths 
Bibel. 

Bon Marſhall Broomhall: Ein 
Mann, der es mit Gott wagte. 
Alle etwa 65 — Pappdeckel. 

Jedes 

Von K. og <m Sonnenland, 
128 Selten essen 1.25 

Bon Berta Rofin: Allen zur Freu- 
de, geb., 80 ©.. 1.85 

Durd) weites Son! an Gottes 
Hand, Sam. Limbach, — 














geb, 
Au⸗ allen Waſſern geſät. Sonia E. 
Howe, geb., 275 ©, 2.65 
Kläffende Hunde, Gerh. Rasmufen, 
geb., 335 Seiten .. 220 
Ihr Ende ſchauet an, Erich ‚Sid, 
broſch, 110 Seiten ........ —9 
Seele vor Gott, Gottfr. 
Gedichte, geb, 45 ©. .... — 75 
Bon Gottes Helle, Gottfr. Gretler, 
Gedidte, geb., 36 ©, .... —.70 
Das geheimnisvolle Album, Gottfr. 
Frankhauſen, Kurzgeſchichten, 
geb., 61 Seiten ..u...... 
Geduld and Kampf, Eric) eäid, 
geb., 115 Seiten ....... 
Wehalia, Biblifches ee 
geb., 93 Seiten .......... 1,00 
Steine des Anſtoßes, Sam. am: 
bad), broſch 240 ©. ........ 1.00 
Die fieben Sendfäjreiben. der Of 
fenbarung Jeſu Chriſti, Joh. 
Schneider, broſch, 91 S. —.90 
Himmels-⸗Bürgerſchaft, D. W. Mi- 
chaelis, broſch, 71 ©. .... —90 
Kommt her zu mir. 50 evangelifche 
Traktate (8 verſchiedene) —.50 
Das Dunkel der Welt, Predigten 
über Daniel 1—6 von Mar 
Ronner, broſch, 111 ©. 1.65 
Gottes Aufgebot, H. DO. Kühner, 
Auslegung der zehn Gebote, 
brofe., 45 ©. 
Vom Sehen am Schauen. 
fen zum 9. Kapitel des Koh. 
Evang., 8. G Rechenberg, 
broid, 63 ©. .... “ ‚80 
Der Weg zur zrende, ©. Schäfer, 
broſch, —,55 
hun? an. Sälatter, 
broſch. 























Johaunes, Ei Arie Evangelium, 
i, gebunden, 375 Sei- 


W. Lü 
ten... 
brojghiert . 
Habakuk zeht, 
bi, aeb., 81 Seiten 
Die Banlente Gottes, W. — 
geb. 200 Seiten 
Der Brief des Paulus an die Fr 
lipper, E. Thurneyſen, geb., 
165 Seiten 1.80 










Der Brief des —— € Rdn. 


neyjen, geb., 231 ©, 1.80 


602 PORTAGE 








Howard Auto Sales 


PORTAGE and LANGSIDE, WINNIPEG 
‘ Eigentümer Wiebe & Krahn. 
Eine große Auswahl von guten, gebrauchten Autos. 


Der Staatsmann anter den Pro⸗ 





pheten, S. Limbach, geb. Fe 
Seiten 1.10 
Maleachi antwortet Verzagten, W. 
Lüthi, geb. 102 ©. . 1,80 
Wege und Begegnungen, R. Bolt, 
geb., 403 Seiten... 2.75 
Kraftquellen, L. Studert, er 
242 Seiten — .75 


Eharafterlinien, C. Studert, 
230 Seiten aussi 1.25 
Offenbarung Jeſu Chriſti, Ioh. 
Säneider, geb., 236 ©. 3,50 
Die Gnade ift erfchienen, DO. Stod- 
mayer, tägliche Andachten, geb., 
424 Seiten .. 8.5 
Die Fommende Kirche, W. eu) 
geb., 160 Seiten 
Tut Buße und glanbet, 
geb., 140 Seiten 
Pilgerreife, Sohn Bunyan, geb., 
336 Seiten 
Sonntagmorgen, A. Maurer, geb, 
305 Seiten ... 
Seid Täter des Wortes, R. Aeſch- 
bacher. Predigten über den Sa- 
kobusbrief, broſch, 314 S. 1.25 
Behr u. Waffen, Tägliche Andach- 
ten von Fr. Leuenberger, geb., 
393 Geiten „240 
Wir fahen jeine Herrligleit, 80 
Bilder zum Neuen Tejtament 
mit entſprechendem Text, ge 
DÜnden sa ——— 1.10 
Deutſchland zwiſchen Geſtern und 
morgen, W. Lüthi, broſch, 118 
Seiten 1.00 
Sehet welch bens- 
helden von heute, W. 3. Smart, 
geb., 127. Seiten — L 
Der Heiland⸗Gott im Schöpfungs- 
bericht, 2. Vogel; 107 ©. . 1.10 
Der ewige Solm Gottes, erbauli- 
che Anſprachen über Hebr. 1 bis 
6 u. 10, von A. 9. ünruh und 
H. 8. Sanzen, brofh., 120 
Seiten 1.00 
Das Evangelium und die Religion, 
9. Frick, broſch, 54 S. —.60 
Aus Not und Rettung, Paul Vogt, 
brojch., 98 Seiten — 
Die Ehriftusboticjaft . and ber 
Staat, E. Brunner, broſchiert, 
64 Seiten 
Reich Gottes und Geil 
Neuen Teftament, D. W. Micha— 
elis, broſch, 48 ©. ....... —40 


Bon Otto Funke: — 


In der Schmiede Gottes, geb. 
248 Seiten u 15 
Vie man glüdl 
lich macht, geb., 191 ©. 215 
Mit Otto Funke auf Reifen, geb., 
180 Seiten . 2.15 
Der Weg nach Haufe, 
Seiten .... 
Vademekum für Eheleute, aeb., 
335 Seiten 2.65 
Gewinn aus verlorenen Tagen, 
für Kranke, broſch, 32 S. —.20 









































Portofrei zu beziehen von: 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
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Aisbliertes Zimmer 
(light housekeeping) 
zu vermieten vom 1. Juli. 


108 Martin Ave, Winnipeg 
— Phone 504 622 — 





PHONE: 30 968 
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Deutsche‘ Records” 
(semi-unbreakable) 
by the e 
r ”„ 

“King's Four 

Epp, Born, Neufeld, Janzen, 

Accompanied by M. Schultz 

of 

THE GOSPEL LIGHT HOUR 
© Siehe, das ist Gottes Lamm 5 


Voran mit Jesus. 
© Mach mich reiner 

Ich weiss einen Strom... $1.35 
® Will ich des Kreuzes Streiter 

Heiland, führe du d. Kind..$1.35 





ENGLISH RECORDS 

© Showers of Blessin; 

Well be There. 

© The Blood will 
its Power 

Keep me all the way......... $1.35 


or $6,75 per set. 


If less than 5 records add 256 
for packing, 


Redekop Eelectric Co. 


966 PORTAGE AVE, 
Ph. 36903 Winnipeg 


Einladung in B. C. 

zu einem North Kildonan- und 
Winnipeg Picknick in Britiſh Co- 
lumbia. 


Ein ſpontan veranſtaltetes Pick. 
nid einer Gruppe früherer 
Nord Kildonaer und Winnipeger 
im vorigen Jahre, ift die Veran- 
Taffung, in diefem Jahr eine allge- 
meine Einladung ergehen zu laſ⸗ 
jen. 

Bir möchten nun frühere Nord 
Kildonaer und Winnipeger, die 
heute im Sräfertale und in den 
B. C. Städten wohnen, zu einem 
Picknick einladen, um die alte 




















Wer eine 
Bibelkonkordanz 
braucht oder jemandem eine ſchen⸗ 

fen möchte, ſollte jetzt beitellen, 
Preis $6,25 
Kleine Taſchenausgabe 1.75 
The Chriſtian Preß Lid. 
157 Kevin St., Winnipeg, Man. 














— Zu verkaufen: 
WMWOODVORKING SHOP” 


in Winnipeg mit guter, folider Kundſchaft. Gegenwärti; Aufträge im 


Wert von $16,000 an & 


and. Yeigt gutes 


jäßtliches Ginfommen. Buc- 


führung-offen zur Prüfung. Preis für Gebäude u. Majchinen $25.000 


“MEAT and GROCERY STORE” 


mit guter moderner Einrichtung, in Winnipeg, weſtlich von Sherbroof St. 
Umfab 50,000 per Jahr. Preis für Eineihhung und Gefhäft 33.500 


J. H. UNRUH 


310 Power Bldg. 


Sreundfhaft wieder aufzufriichen. 
Ort: Mi. Lehman Municipal Bart 
(Vom Trans-Canada Hwy. eine 
Meile nördlich auf Mt. Lehman 
Ro.) 


Zeit: Den 8. Juli, 11 Uhr mor— 
gend. (Wir beginnen mit einem 
Sottesdienit) 

Ein jeder bringt fich feinen eige- 
nen JImbiß mit. Für heißes Waf- 
jer wird geſorgt werden. Wir ha- 
ben fein langes, noch feſtes Pro- 
pramm. Die meifte Seit ſoll der 
Unterhaltung gewidmet fein. Ein 
Spielprogramm für Rinder und 
Sugend iſt organifiert worden. 

. Das Programmkomitee, 


Ereiwilliger chrift- 
licher Dienft“. 


Es find gegenwärtig noch etli- 


“de Pläße frei zur Arbeit in die- 


jem Dienjt, aber bald wird die Ge- 
legenheit für diefen Sommer vor- 
bei fein. 

Für- Mädchen und junge Frau- 
en find noch Plätze frei in Por— 
tage la Prairie im Dienft an den 
Geiſtesſchwachen. Auch in Ni— 
nette, Man, fehlen nod) etliche. 

Die in der Portage Gruppe 
müffen am 2. Juli antreten kön— 
nen, And die in Ninette arbeiten 
wollen, am 7. Juli. 

Man jende die Eingaben aber 
bitte fofort ein, oder ſchreibe um 
mehr Auskunft an 

+ M. C. C. Brand Office, 
Steinbad, Man. - 


Offener Brief 


an alle Neneingewanderten in 
Ontario, 


Das jhöne Treffen iſt wieder 
Vergangenheit. Mandie Freude, 








„Don der Krippe zur Krone” 
Eine Gedichtſammlung für die Ariftlichen Feſtzeiten 


(Advent, Weihnacht, Neujahr, Paſſio 


Oſtern, Erntedant. uſw.) 


Eine Ausleſe vom Beſien. 


112 Seiten — Kartoniert 
Leinenband 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


157 Kelvin Street, 


Beitellzettel. 






$1.25 
1,55 


Winnipeg, Manitoba. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
157 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Sehrebnhennement im In= und 


luslande 53.00, zahlbar tm voraus, 


Ich beftelle hiermit die 


— Alennsnitifche Bundfchan — 


Veigelegt find: $.. . 


Adreſſe: cu. 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adreffe an. 
Alter Leſer I Neuer Lefer TI (Bitte anmerfen!) 


Man fende „Money Order” 


(Bant, Poſt oder Expreß), Bankſcheck (mit 


Bugabe von „Erhange”-Soften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Brobenummern an beliebige Adreffe frei. 





— Phone 929849 — 





Winnipeg, Man, 





liebe Begegnung, jhöne Darbie- 
tung und ernfte Ermahnung durf- 


ten wir hinnehmen. Angenehme 
Nachflänge dienen zur Freude 
und Erinnerung. Durch ein un- 
liebfames Mißverftändnis konnten 
uns die Grüße und Segenswünſche 
von Br. E. 3. Klaffen aus Deutſch- 
land nicht zeitig erreichen. Wir 
haben das ſchmerzlich empfunden, 
war er doch derjenige Vertreter 
der Retterfeite, mit dem wir ung 
in der Slüchtlingägeit in Deutſch⸗ 
land eng verbunden. fühlten. Da- 
her veröffentlichen wir jeine Grü- 
Be und Ermahnung zur allgemei- 
nen Kenntnis noch nachträgüch: 
„Herzliche Grüße und Segens- 
wünjche jedem einzelnen Teil- 
nehmer mit Bi. 73, 28. Betet 
für den Reft hier. Mit Euch 
dankt Euer C. F. Klaſſen.“ 
Mit Brudergruß 


Jakob A. Neufeld, 


Lorain St., Virgil, Ontario. 


Iugendfeit. 


Die Gemeinde“ zu Boiſſevain, 
Man., ladet herzlich zum Sugend- 
feit des weſtlichen M. Br. ©. Krei— 
jes ein, welches, ja der Herr will, 
Sonntag, den 1. Ali, beginnend 
10 Uhr morgens:ynd 2 Uhr nad)- 
mittags jtattfinden ſoll. Unſer 
Hauptthema — Br. 
9. 9. Janzen d ung dienen. 
Zum Abſchluß Wird ein Spfer 
für Aeußere Miſſin erhoben wer- 
den, Für heißes Waifer wird ge- 
jorgt werden. Sonnabend abends, 
den 30. Juni, gibt Br. Janzen ei- 
nen Bericht über feine Arbeit in 
Europa, Das Feſt findet auf dem 
Hofe der Geſchw. A. 3. Peters, 4 
Meilen nord auf Kr. 10 Hochweg 
ſtatt. Bitte, kommf! 

Im Auftrage, 
1 MN Fröſe. 





Drei Eage Serien 


im Miffionsfamp:;bei Arnes, 
am Lafe Winni 


Außer Erholung, Spiele im 
Freien und Schwimmen, wird den 
Zeilnehmern vom 29. Juni — 1. 
Suli. folgende geiftliche Speife ne- 
boten werden: „Hatte Ehriitus 
Intereſſe für die Sragen der Ju— 
gend?“ von Pr. 8. 9. Redekop; 
Jeſus beantwortet die Fragen 
der Kugend“ von Br. 3. Quiring; 
„Leben und volles Genüge“ bon 
Pr. A. 9. Unruh; „Evangelifa- 
tionsdienft” von Br. A. Börz. Ein 
Vortrag über „Chriftliche Moral“, 
Bei pajjender Tageszeit allgemei- 
ne Unterhaltung über Fragen, die 
die Jünglinge intereffieren, Frei⸗ 
willige Darbietungen. 

Vom 3.—5. Juli erfolgen fol- 
gende Vorträge: „Sohe Berufung 
der chriſtlichen Sungfrau“ bon 
Schw. C. Wal; „Der dr. Zung- 
frau Stellung zur Gemeinde” bon 
G. Hübert; „Ihre Stellung zum 
Herrn“ von ®. K. Dürkien; 








884 Sargent Ave, 


fubilaeum- 
am 28,, 29. u. 30 Juni. 

Schweizer Uhren Hoher Qualität, Diamantenringe, Sie- 

velringe, Wand- und Standuhren, Tafelbeftede u. a. m. 


Sargent Jewellers 


— Phone 33170 — 
J. P. Koslowsky, Prop. 


Ausverkauf” 


Winnipeg, Man. 





„Ehrijtlihe Moral“ von 


einem 
Redner; „Evangelifationsanfpra- 
he“ von G. Hübert. Allgemeine 
Unterhaltung über jpezielle die 
Sungfrau intereffierende Fragen. 
Freiwillige Darbietungen. ⸗ 
Wer nicht zum erſten Tag kom— 
men kann, darf auch zum zweiten 
oder dritten kommen. Wenn mög- 
lic), melde man fich bitte jegt noch. 
Die Teilnehmer bringen bitte 
Dede, Raten und Kiffen mit. 
D. J. Reimer, 
Man. Komitee für Jugendarbeit. 


Reifeplan 
für die Miflionarin 
Wilpelmina Kuyf. 


Manitoba 

5.—8. Juli, Sugendretreat 
Affiniboine Kamp, H. Zunft, 
Carman. 

8. Juli, abends, auf der ERNR von 
der Station Roffer big Nork- 
ton. 

9. Zuli, von Yorkton mit CPR 
um 9.30 AM, Antumft Codette, 
5.45 PM. 

Saskatchewan 

9. Juli, abends, Carrot River, 
Rev. Peter G. Epp. 

10. Juli, Loſt River, Rev. C. N. 
Enns. 

11. Juli, Reiſe nad) Roſthern. 

12.—15. Juli, Jugendretreat in 
Roſthern, H. W. Freiſen. 

16.—22, Zuli, Jugendretreat in 
Swift Current, Hans Dyck. 

24, Juli, Drake, Rev. Paul Schrö- 
der. 

25. Juli, Watrous, Rev. Abram 
Warfentin. 

26. Juli, Dundurn, Rev. G. War- 
fentin. 

27. Juli, Rabbit Late — Gflen- 
bufb, Ned. A. A. Martens. 
29. Juli, Herjchel — Fisfe, Rev. 

C. 3. Warkentin. 

30. Juli, Kindersley, Rev. H. 
Wiebe, 

31. Zuli, Superb, Rev, P. U. 
Warkentin. 

1. Aug., Reije nach Alberta, 

Alberta 

3.—. Aug. Jugendretreat in 
Eoaldale, Rev. P. Schellenberg. 

6, Aug., Rofemary — Gem, Rev, 
P. W. Dyck 

7. Aug., Didsbury, Rev. C. Neu— 
feld 


8. Aug, Calgary, Rev. J. Sa- 
watzkh. 
Br. Columbia 
9. Aug, Kelowna, Rev. John 
Vogt. 
11.—12, Aug., Bugendretreat in 
Sardis, Rev. J. MW. Nickel, 
13. Aug. Abbotsford, Rev, 9. M. 


Epp. 
14. Aug. Coghlan, Rev, Sohannes 
Regier. 
15. Aug. Vancouver, Rev, J. B. 
Wiens 
Gelegenntlich des Beſuches der 
Miſſionarin werden in den Ge— 
meinden Miſſionsdollekten erho- 
ben, welche an meine Adreſſe — 
443—Ird Ave. North, Saskatoon, 


Sasf., zu jenden find. Much diejes- 
mal werden alle zuftändigen Per— 
jonen gebeten, dafür Sorge zu 
tragen, daß Schweſter Kuyf ohne 
bejondere, Mühe ihren Reifeplan 
ausführen kann. Danke beſtens! 
J. 3. Thießen, 
Mitglied der Behörde 
für Aeußere Miſſfion. 








Asch erhältlich! 


„Mennonitiihe Märtyrer der jüng- 
ſten Vergangenheit u. Gegenwart“ 


Verfafler Aron A. Töws. 


Gebunden, portofrei . 83.75 
Broſchiert, — 3,25 


Guter Einband. Schwarzer Del: 
fel mit Goldtitel, Faſt 400 Sei- 
ten auf gutem Papier und mit vie- 
len Bildern. Es ijt eine einzigartige 
Sammlung don Tatjachenberich- 
ten ergreifend und rührend; ein 
„Märtgrerjpiegel“ der Neuzeit. 

Da die Auflage nicht groß ift, 
taten twir, das wertvolle Buch jegt 
au eriverben, und auch alle Gemein- 














\ 


de- und Schulbibliothefen damit _ 


au berjorgen. 


— Wiederverkäufer erhalten 
Tohnenden Rabatt — 


„The Chriftian Prei Ltd. 
157 Kelvin St. Winnipeg, Man. 


und beim Verfaſſer 


Rev. A. A. Töws, Marſchall Rd. 
RR. 1, Abbotsford, 8. C. 


mit fofortigem Antritt, 

3 Bimmer Wohnung in der Kirche. 
Kohn nach We ereinkunft. 
Anmeldungen richte man an: 
JOHN EPP 
803 McDermot Ave, Winnipeg. 
Ph. Res. 24 401 — Office 29 900 


Um eine Erbſchaft zu regeln, 
müffen verkauft werben: 


Modernes Wohnhaus 


mit Grundſtelle an Main Str. in 
Steinbach Garage für 2 Yıtos, 
Hühnerftal. Rafjende Geſchäfts⸗ 
ſtelle am neuen Hochwege. 
Anzufragen bei: 
®. 3. Reimer oder O. F. Rempel, 
Steinbad, Man., Adminiftratoren 
für B.6. Rempeis Nachlaſſenſchaft. 


FOR SALE 


Apartment Block! 


consisting of five suite in ex- 
eellent condition, bin fed stoker, 
Net Revenue a year 32,500. 


Quick Sale Price 
Apply owner 

T. J. NIECKARZ 
Ste, 5, Edgar Crt. — Ph, 593 396 
401 Burrows Ave, — Winnipeg. 


327,000. 





